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DIESER UMMER

Nachdem Dr Horst Quiring 1m Geleitwort AA vorıgen Jahrgang der
Mennonitischen Geschichtsblätter seiınen Abschied VO  5 der Schriftleitung be-
kanntgegeben hatte, WwWar der Mennonitische Geschichtsverein 1in Verlegenheit.
Der Vorstand wollte nıcht autf die Kenntnisse und die Erfahrung Vefr-

zıchten, die sıch 1n ZWanzıg Jahren angesammelt haben Er hat deshalb
einen Weg gesucht un gefunden, autf dem Dr Horst Quiring auch weıter-
hın helfen ann Dıiıe Verantwortung tür die Schriftleitung liegt Von diesem
Jahrgang ıcht mehr bei ınem einzelnen, sondern bei der Kommıissıon,
die 1m Impressum ZENANNT 1St und der auch der bisherige Schrittleiter
gehört. Während die Planung der Nummern gemeiınsam geschieht, über-
nehmen dıe dreı ZUEerST SENANNTLEN abwechselnd die Federführung für Je
einen Jahrgang. Paul Schwan verhandelt MIt dem Drucker und besorgt die
Endredaktion bei den Druckkorrekturen.
Der Schwerpunkt dieser Nummer ISt die Täuferforschung. Die drei ersten

Aufsätze hängen nıcht 1LLUT thematısch CNS ZUSAaMMCN, sie haben auch eın
doppeltes Anliegen gemeınsam. Es geht den Autoren nıcht unl das Zutage-
ördern historischer Fakten, sondern die Theologie der Täufer
Dabei machen S1e deutlich, daß in  - viele Unterscheidungen und Ab-
stufungen eachten mMu Theologische Interpretation und dogmengeschicht-
liche Nuancierung sind dıe Voraussetzung für ıne kritische und ruchtbare
Auseinandersetzung MIt den Täufern. Eıne solche Auseinandersetzung aber
1St notwendig, WE nıcht 1Ur wiederholt werden soll, W a4s andere gedacht
haben Ziel der historischen Arbeit sollte nıcht die museale Sammlung,
sondern die Gewinnung VO  - Gesichtspunkten für den Glauben eute seın
Vielleicht wiırd noch einma|l gelingen, die Geschichtsblätter direkter 1n
einen solchen Dıiıenst stellen. Die Aufsätze dieses Jahrgangs siınd mehr
Vorarbeiten dazu als erreichtes Ziel
Die Mannıigfaltigkeit des Dargebotenen, wıe s1e unlls 1in den früheren
Nummern begegnete, oll MmMiıt ıner solchen Schwerpunktbildung nıcht ein-
geschränkt sein. Sıe wird doch immer noch grundsätzlich angestrebt. Des-
halb stehen neben den Täuferbeiträgen die Autsätze ZUTr westpreußischen
Mennonitengeschichte und Familienforschung.



AÄAm November 1970 fejert Ptarrer Gerhard Heın, der Vorsitzende des
Mennonitis  en Geschichtsvereins, seınen Geburtstag. Er hat se1it 1939
viele Autsätze iın den Geschichtsblättern veröffentlicht. uch stand 1n
den etzten dreı Jahren IIN Mi1t Paul Schowalter dem Schriftleiter
7A88 Seıite. Vor allem aber rachte jahrelanger Arbeit das Mennonıitische
Lexikon ZU Abschlufß Wır grüßen ıhn und wünschen ıhm noch 1e]
Freude Suchen und Forschen 1n der Geschichte der Mennonıiten.
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HEINOLD FAST

ART  NEN DE KIRCHENBEG  IFFS
BEI DE TAÄAUFERN

Als iıch Vor zehn Jahren, 1 Februar _959, unster esuchte prangte
den Litfaßsäulen und 1 Aushang der Schautenster 1n grellrotes Plakat,
das einlud Zu „Karneval mit den Wiedertäufern“. Miıt einer Gala-Prunk-
SItZUNg „Hofe des Königs der Wiedertäuter“, nämlich 1m Festsaal der
Bahnhofs-Gaststätten, sollte der Karneval 1n Anwesenheit seiner Tollität
Prinz Hermann eröffnet werden. Am „Hofe des Königs der Wieder-
täufer“ sollten auch un dem Motto „Nacht der Nächte“ der Große
Kostümball und we1l Tage spater der Rosenmontagsball statthinden. Zum
„Kehraus mit Strafgericht“ Dienstag VOTLr Aschermittwoch War ma  .} hın-

1NSs Cafe Schucan eingeladen. hatte den Eindruck, dafß die Erinne-
rung das Wiedertäuferreich VO  a 534/35 hier in üunster nach wıe VOTLT

die Fantasıe beflügeln kann, die Erinnerung VOTLT allem die wusten Aus-
schreitungen, den Kommuni1smus, die Vielweiberei, die Gelage und Blut-
bäder, aber auch das Ende der Täuferführer Jan V  w Leiden, Knipper-
dolling und Bernd Krechting 1n den drei Käfigen, die noch heute Turm
der Lambertikirche sehen oder als Wiedertäuferplakette Aus Schokolade
im Cafı Schucan kaufen sind.
Für die Kirchengeschichtsschreibung 1St die Erinnerung die Wiedertäufer
inzwischen eın diffizileres Geschäftt geworden. Man hat nıcht NUur

gelernt, die Ereijgnisse 1in üunster sachlicher beurteilen, sondern
ann ihnen 1m Rahmen der größeren Täuferbewegung ihren Platz gENAUCI
zuweılsen. Man zıeht iıcht mehr w1e 1m Jahrhundert die Linıen e1N-
tach NUur von üuntzer nach Münster, sondern sieht die Antfänge der Täufer-
bewegung 315 in Zürich, beobachtet für die Jahre bıs 1530 die
ausschließliche Verbreitung 1mM oberdeutschen Raum, erkennt, wıe bei der
Verpflanzung der Wiedertaufe nach dem Norden durch Melchior Hofftman
fremde Vorstellungen Einflufß gewınnen und erklärt sıch die Katastrophe
VO  n unster als das Durchbrechen dieses dem ursprünglichen Täufertum
eENtgeEZENgESETIZIEN Geıistes. Trotzdem wird INnan sich hüten müussen, die MUnN-  ba
sterischen Wiedertäufer isolieren. Einerseits haben s1ie 1n ıhren Antängen
echt täuterische Gedanken vorzuweısen. Andererseıts haben s1e damıt
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ohl aut oberdeutsche Täuterkreise als auch auf die spateren Mennoniten
gewirkt. So absurd deshalb ist, VO  $ den Ereijgnissen 1n unster pauschal
autf die N: Täuferbewegung schließen, deckt doch gerade die —

ancierende Forschung verbindende Lini:en auf, die für das Verständnıis der
Eıgenarten der verschiedenen Gruppen wichtig sind. Ich möchte daftür ein
Beispiel geben, indem iıch den Kirchenbegriff bei den Täutern in drei seiner
verschiedenen Ausprägungen untersuche. Die Auswahl dieses Themas hat
den Vorteil, dafß damıt iıne Kernfrage 1Ns Gespräch kommt, die gerade
auch kontroverstheologisch oder, zeitgemäßer ausgedrückt, Sökumenisch VO  -

Belang 1St.

11
beginne mıit dem Brief VO Konrad Grebel Thomas üuntzer VO

September 1524, den Fritz Blanke als die „Alteste Urkunde protestantischen
Freikirchentums“ bezeichnet hat Das Stichwort „Freikirche“ deutet in der
Tat auf das Neue hın, das mit den Täuftfern und MIit dem Brief Grebels

uüuntzer Zu ersten Mal a1s Licht ISt. Die Täuter VeOr-

standen sıch als ıne Minderheıit, die AaUus freier Entscheidung den Weg des
christlichen Glaubens gehen bereit WAar un: das Evangelium nicht die
Obrigkeit gebunden haben wollte. Freiwilligkeit und Freiheit gegenüber
der Obrigkeit die beiden Kennzeichen dieser Freikirche. B ISt
besser“, schreibt Grebel „ WENN wenige durch das Wort CGsottes recht unter-
richtet werden, recht glauben und 1n rechten Tugenden und Bräuchen wan-

deln, als WL viele durch verfälschte Lehre einen alschen und trügerischen
Glauben haben.“ „Wer sich iıcht bessern, nıcht gylauben 111 und dem Wort
und Wandeln Gottes widerstrebt und dabe1 verharrt, den soll INall, nach-
dem ıhm Christus und se1ın Wort, seine Regel gepredigt und durch die
dreı Zeugen und die Gemeinde ermahnt worden ist, nıcht töten, sondern
für einen Heiden un! Zöllner halten un bleiben lassen.“ Für die Täuter
folgte daraus die Auflösung der FEinheit VO  - Kirchenvolk und Gesellschaft,
die Auflösung des spater sogenannten COrDUuS christianum, die sowohl den
Altgläubigen als auch den Reformationskirchen unerträglich und deshalb
rund für ıne mehr oder weniger konsequente Unterdrückung der Täufer
WAar. Man könnte die Täuter geradezu als frühzeıtige (um ıcht
vorzeıtige un! deshalb gescheiterte) Vertreter der Säkularisierung, der
Entkirchlichung der Gesellschaft, bezeichnen. Doch wiırd Man, das recht

verstehen, weniıger diese geistesgeschichtliche Rolle des Freikirchentums
als die theologischen Hintergründe dafür beachten mussen.
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Die theologischen Hıntergründe werden sichtbar, WENN INnl nach der ge1ISt-
lichen Struktur der als Minderheitskirche konzipierten Täufergemeinde
iragt, Im Mittelpunkt des Brietes VO  n} Grebel steht die Darstellung seiner
Auffassung von Taute und Abendmahl Das Abendmahl wird als Erinne-
rungsmahl und VO  w daher VOr allem als Gemeinschaftsmahl, als „Mahl der
Vereinbarung“, als ahl der Vereinigung MI1t Christus und den Brü-
dern verstanden: Es erinnert den eilnehmer 95 den Leib und das Blut
Christi, den Bund Kreuz, dafß Christi und der Brüder,
des Hauptes und der Glieder wiıllen leben und leiden bereit“ ISt.
Da{iß diese Erinnerung keine beliebige, sondern ine verbindliche Rückbe-
zıiehung auf den Tod und Auferstehung Christi 1St, dafür die An-
wendung der „Regel Christı Matth 18, 15—18" die brüderliche
Ermahnung, ohne die das Nachtmahl nıcht gefeiert werden soll Das
Abendmahl weist also nıcht LLUF als „Zeıichen“ hın auf die Begründung der
Gemeinschaftt mit Christus und den Brüdern im Opftertod Jesu, sondern
dient in der Verbindung MIt der Kirchenzucht zugleich der Verwirklichung
dieser Gemeinschafrt. Deshalb kann Grebel formulieren, da{fß „das TOLT
nıchts anderes IsSt als Brot, 1im Glauben jedoch] der Leib Christiı und ıne
Einleibung mMi1t Christus und den Brüdern
Auf parallele Weıse ekommt be1 Grebel auch die Taufe einen effikativen
Sınn. Grebel spricht ZWar dem Tautwasser nıcht 1LLUTr die selig machende,
sondern auch jede den Glauben stärkende un mehrende Wırkung 1b uch
könne die 'Taufe in der Erinnerung keinen Trost gewähren oder die letzte
Zuflucht aut dem Sterbebett se1in. ber ındem das Zeichen ganz VO  a dem
dadurch Bezeichneten her verstehen sucht, verliert das Zeichen seine
Belanglosigkeit und ordert ine Danz bestimmte zußere Gestalt. Dazu g-
OFt erster Stelle, daß „nicht ohne die Regel des Bindens und Lösens
getauft werden“ soll, daß auch hiıer nach der Regel Christi 1n Matth
18, die brüderliche Ermahnung eine unaufgebbare Funktion hat. Die
Taufe 1sSt deshalb iıcht DUr Zeichen der durch ‘ Jesus Christus gewirkten
Erneuerung des Menschen, sondern dient dieser Erneuerung, iındem s1e als
Aufnahmeakt den Täufling 1n die Gemeinschaft derer eingliedert, die ih
auch weıterhıin durch die brüderliche Ermahnung miıt dem erneuernden
Wort konfrontieren werden.
Entscheidend ISt also sowohl bei der Taufe als auch beim Abendmahl die
Verbindung MIt der Kirchenzucht oder „Regel Christi“, w1ıe Grebel SAgt.
In dem Kraftfeld, das dadurch entsteht, ISt INa in Christi Namen bei-
n, ISt Christus miıtten den Seinen, iSt christliche Gemeıinde, 1St
die Kirche, von der esS heißt, da{fß die Pforten der Hölle sS1e nıcht über-
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winden werden. „Zeuge MIt dem Wort“, schreibt Grebel üuntzer
„und mache ıne christliche Gemeinde Mi1t Hılte Christı und seiner Regel,
WI1ie WI1r s1e eingesetzt finden Mt und gebraucht in den Episteln“. Dies
1St iıcht ein beiläufiger Satz, sondern die Zusammenfassung aller Forde-
runsen Grebels nach Anerkennung des göttlichen Wortes der Heiligen
Schrift, nach Abschaffung aller unchristlichen Gebräuche und nach Einfüh-
Tu1lls allein der göttlichen, der 1n der Schrift begründeten Gebräuche.
FEs geht ıhm nıcht die Verbesserung einzelner Zeremonıien, sondern
die Restitution der Kıiırche Christı 7.
Ist durch die Verbindung VO  w Taufe und Abendmahl mit der Regel Chri-
St1i das Kraftfeld gegeben, 1n dem dıe christliche Gemeinde Realität wird,

annn der Geist, der dieses Kraftteld beherrscht, doch sehr verschieden
aufgefaßt werden. Es 1St. üblich, den täuterischen Gemeindebegriff mit der
Formel „Gemeinde der Heiligen“ beschreiben, und InNnan versteht dar-

die Sammlung derer, die durch das persönliche Erlebnis der Wieder-
geburt Christus gefunden haben und als die wahrhaft Gläubigen und
sıch Heiligenden in iıhrer Gesamtheıt eben die „Gemeıinde der Heiligen“
ausmachen. urch die Taufe wiırd iInan 1n diese Gemeinde eingeschleust, in
der Abendmahlsfeier stellt sich die Gemeinde als die der Heiligen dar, und
die Kirchenzucht bildet in Verbindung MIt Taufe un! Abendmahl das
Mittel, die Gemeinde wirklich eın erhalten. Keın Wunder, daß InNnan

den Täufern den Vorwurt machte, s1e ma{fßten sıch A  ‘9 eine Gemeinde der
Sündlosen se1n.
Die ersten Täufer, die diesen Vorwurtf ablehnten, verstanden sich
jedoch anders. Die „Regel Christi“ hatte ıhre zentrale Bedeutung nıcht,
weiıl S1e der CGarant der Wahrhaftigkeit des Glaubens oder der Heiligkeit
des Wandels hätte seıiın können, sondern weiıl s$1e das Evangelium auf die
konkrete Situation zuspitzte. Die „Regel Christi“ War ein Miıttel ZUT Ak-
tualisıerung des Wortes Gottes. So wıe die Predigt ist, die den Menschen
ZUr Umkehr, Christus und damit ZUr Taufe treibt, ISt die „Regel
Christi“, die ıhn auch nach der Taufe nıcht losläßt, sondern weiterhin mIit
dem Evangelium konfrontiert, da{fß (nach einer Formulierung des
Täufertheologen Hubmatier) „vVvon Tag Tag 1m Glauben“ wächst Ja,
ohne diese Aussıicht auf die brüderliche Ermahnung dürfte ar nıcht
gCNH, dem Ruf auf den Weg Christi folgen, weil diesen Weg nıcht
Aaus eigener Kraft, sondern 1Ur AausSs der Kraft Gottes gehen kann, die im
täglichen Wort in der Gemeinde prasent ISt. Die Bereitschaft, sıch diesem
Wort stellen, 1St ine wesentliche Seıite des Taufbegehrens, das Hören
und Antworten eine Einübung des in der Taufe bekannten Glaubens.

8
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Das Wesentliche der Struktur der täuterischen Gemeinde ISt also dies,
da{ß in iıhr das Evangelium VO! der Vergebung Christus zugleich VC1-

kündigt und in Kraft ZESETZT wiırd. Die gemeindlichen Ordnungen dienen
nıcht NUur dem Hınvweıs auf Christus, sondern vergegenwärtigen ih mMIit
einer Verbindlichkeit, die den Glauben als konkreten Gehorsam ermöglıcht,
Ja, die Ablehnung der Vergebung, den Unglauben, soziologisch siıchtbar
macht. Denn wI1ıe die Einleibung in den Leib Christ]ı die Bereitschaft
gehorchen mMi1t sıch bringt, schliefßt die grundsätzliche Verweigerung
dieser Bereitschaft die Ausgliederung A4U5S dem Leib Christı 1n. Das ine
WwW1e€e das andere aber mußte für die Täuter sıchtbar werden können. Die
durch die Regel Christi und ihren recht verstandenen Geıist bestimmte
Struktur der Gemeinde diente nıcht 1Ur der Konkretion des Glaubens,
sondern Aauch der des Unglaubens. Der Unterschied zwischen Gemeinde
un Welt konnte nıcht verborgen bleiben.
Das Zerbrechen des COTDUS christianum WTr daher notwendig MI1t dem
täuferischen Kırchenbegrift gegeben. Ware NUr iıne geistesgeschichtliche
Vorwegnahme der Säkularisierung gEeEWESCH, müßte inNnan die Täuferbewe-
Sung tatsächlich als einen verfrühten Versuch in dieser Rıchtung verstehen
und ihre Unterdrückung als gerechtfertigt, wenn auch als tragisch bezeich-
nen. Da das Gegenüber VO  z Gemeinde und Welt für die Täuter aber 4aus

ihrem Kirchenbegriff erwuchs, War Auch die Verfolgung miıteingerechnet.
„Rechte, gläubige Christen sınd Schafe mitten unfer den Wölfen“, schrieb
Grebel !® und entwickelte einen Pazıfismus, für den die Gewaltlosigkeit
nıcht das bessere Miıttel ZUuUr Erreichung eines illusionären Friedens WAar,
sondern die christusgemäße Antwort auf die schr realistisch eingeschätzten
Antfeindungen VO  3 seıten der Welt „Und wenn Du darum auch leiden
mußt, weißt Du wohl, daß nıcht anders sein ann. Christus muß noch
mehr leiden 1n seiınen Gliedern.“ Die sich darıin aussprechende Freiheit ZUrTr

Nachfolge Jesu iSt ohl der innerste Kern des täuferisch-freikirchlichen
Gemeindebegriffs.
Diıe Geschlossenheit dieses Gedankengangs geht eher aut den in allen
Details einheitlichen Ansatz zurück als aut eın eigenes durchgeführtes (Se-
dankensystem bei den Täutern. Wır mussen den Gedankengang deshalb
Aaus diesem Ansatz heraus entfalten und können nıcht einfach auf ıne ter-
tige täuferische Ekklesiologie zurückgreifen. Allerdings wırd 1m Laufte der
Jahre bei den Täufern selber der Kirchenbegriff in drei Rıchtungen weıter-
entwickelt. An erster Stelle steht dabei die Bemühung, die Differenz
zwischen Gemeinde und Welt SCHAUCIT beschreiben. Das Schleitheimer
Bekenntnis VO: 1527 1St dafür eın besonders wichtiges Beispiel. Das Thema
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1St dem Stichwort „Absonderung“ aber auch noch 1n vielen andern
Schriften immer wieder verhandelt worden. Zweıtens wurde damıt die
Frage nach der rechten Kırche, ihren Kennzeıichen und der Begründung und
Gestalt des Amtes aktuell und ISt mehrere Ma]l ausführlich zwischen den
Täutfern un: den Evangelischen diskutiert worden. Drıittens versuchte man

sıch einer Ekklesiologie 1Mm CHNSCICH Sınn, in  w sıch heran
dogmatische Aussagen über den Platz der Kirche in der Heilsgeschichte und
über das Verhältnis VO  3 sichtbarer und unsichtbarer Kirche zueinander.
Diese Entwicklungen bedeuteten ZuU Teil Ur ine Entfaltung des bisher
Dargestellten. Es konnten dabei aber auıch Auffassungen ZU Zuge kom-
MeN, die dem Geist des AÄAnsatzes be1 den Zürcher Täutern widersprachen.

überspringe die Geschichte dieses Ausbaus und seiner Varıationen, ‚—

fern s1e den oberdeutschen KRaum betreffen, und wende mich dem uen

Ansatz Z wı1ıe im Norden VO  3 Melchior Hoffman gemacht wurde.

111
Melchior Hoffman, der Kürschner Aaus Schwäbisch Hall; AaUs eigener Inı-
latıve Propagandist der Iutherischen Reformation 1 Baltenland und in
Skandınavıen, hatte siıch 1530 1ın Straßburg den Täutern angeschlossen und
War noch 1m selben Jahr Gründer der Täuferbewegung 1m niederdeutschen
Raum geworden. 1530 1St auch das Jahr seiner Auslegung des Aussendungs-
befehls Jesu, der „Ordonnantie Godts“, „der bedeutendsten und vernünf-
tigsten“ seiner Schriften, wI1e mMa  ‚a} ZESART hat 1, Sıe steht Anfang der
niederdeutschen Täuferbewegung, wIıie der Brief Grebels üntzer
Anfang der oberdeutschen. Eın Vergleich der beiden Dokumente mitein-
ander wirft deshalb nıcht nur Licht auf persönliche Unterschiede, sondern
stellt uns auch VOTr die Frage nach dem Finflu{(ß Hoffmans auftf die Täuter-
bewegung, die in Gang sefzte und die doch in vielem ganz andere VWege
SINg als 1m Süden
Der Vergleich äßt sıch besonders Zut durchführen, weıl auch iın der
„Ordonnantıe“ VO  $ Hoffman die Taufe, das Abendmahl und die Kirchen-
zucht Hauptthemen sind 1* Sıe bekommen bei Hoffman ihre Bedeutung
durch die Funktion, die s$1e be1 der Durchführung des Missionsbefehls Jesu
in Mt 28, 18 haben Im Missionsbefehl stellt sich Jesus als derjenıge vOor,
dem alle Gewalrt 1m Himmel und aut Erden gegeben 1St. Dıiıese Bevoll-
mächtigung enthält nach Hotfman den Autftrag, alle Menschen 2AUS der
Finsternis und der Macht des Teufels befreien und 1Ns Reich (sottes un
Jesu Christı führen. Dazu edient sıch Jesus seiner apostolischen Send-
boten, die das Evangelium ohne Ausnahme allen Völkern verkündigen
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haben Wer dem Ruf dieser Boten folgt, der begibt sıch AUus dem Reich des
Satans 1n das Jesu Christi, stirbt seinen Sünden, 111 fortan 1in allem
dem Willen Gottes gehorchen und dem ewıigen Wort des Lebens leben
Der Bund, der damıt geschlossen wırd, hat sein Zeichen in der Taufe
Wichtig 1ISt dabei, da{fß Hoftman diesen Bund als Ehebund beschreibt. Wer
sich 1n dieser Weıse Sanz dem Herrn überg1bt, fraut sıch als Braut dem
Bräutigam Christus und ebt nıcht mehr sıch selbst, sondern 1Ur noch
ıhm
iıne ahnliche Funktion bekommt das Abendmahl. Hat sıch die Braut
dem Bundzeichen der Taufe ihrem Bräutigam übergeben, schenkt der
Bräutigam ıhr im Abendmahl sıch selbst im TOT un! se1n Blut 1 VWeın,

daß sS1e beide „eIn Leıib, ein Fleisch, eın Geist und Gemüt“ werden. Man
könnte also auch das Hoffmansche Abendmahl ein Gemeinschaftsmahl
ECNNECN, aber doch NUur im Sınne einer Gemeinschaft 7zwischen Braut und
Bräutigam, zwiıischen Wiedergeborenem und Christus, ıcht eigentlich 1m
Sınne einer Gemeinschaft der Glieder einer Gemeinde untereinander. Und
selbst wenn bei Hofftman die emeinschaftt der Abendmahlsteilnehmer
untereinander denkbar ware eine konstitutive Funktion tür das Christ-
sein. des Einzelnen hätte s1e nıcht.
Damıt aber kommt der entscheidende Differenzpunkt im Vergleich mi1t
Grebel 1n den Bhlick Im Heilsprozeß, der 1m Heilswillen Cottes und 1in der
universellen Beauftragung Jesu Christi seınen rsprung hat, tehlt die
Kirche. Träger des Evangelıums sınd. die apostolischen Sendboten, aber
nıcht die Gemeinde. Taufe und Abendmahl dienen der Erlangung des 1N-
dividuellen Heils Sıe werden nıcht VO: der Gemeinde gefeiert, sondern
VO'  3 den Sendboten verwaltet. Dıie Annahme des Evangeliums ist ıne
Frage allein der persönlichen Frömmigkeit, das Durchhalten nach der Taufe
und die UT Erlangung der Rechtfertigung notwendige Überwindung der
Anfechtungen iSt Leistung des einzelnen.

muß mich korrigieren. Die Gemeinde kommt doch VOTL bei Hoffman.
Sıe ISt die Summe aller Bräute Christı. Während im Neuen Testament als
Braut Christi die Gemeinde oder das himmlische Jerusalem bezeichnet
wird, ISt bei Hoffman primär der einzelne Christ Braut Christi un erst

die Addition all dieser Bräute ergibt als Summe die Gemeinde, die dann
1n einem sekundären Sınn auch wieder Braut genannt werden annn „So
werden viele Bräute ine Gemeinde und Braut des Herrn“ 1; Die Gemeinde
1sSt „Gemeıinde der Heıiligen“, weıl ıhre Glieder Heıilige sind.
Es 1St typisch für diesen Kirchenbegrift, dafß die Kirchenzucht vornehmlıch
als Mittel des Ausschlusses fungiert. Wohl wird das in Mit 18 empfohlene
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Verfahren der vorherigen Ermahnung beachtet. ber iıhr 1nn 1St VOTL allem
die Reinigung der Gemeinde einer Gemeinde ohne Flecken und Runzel,
W sıch herausstellen sollte, daß un den Heiligen jemand ist; 1n
dem Christus nıcht wohnt. Der Name tür Kirchenzucht 1St deshalb „Bann
Er wırd vollstreckt nıcht etwa durch die Gemeinde, sondern durch den
Bräutigam celber mittels seiner Sendboten.
Hat somıiıt die Gemeinde keine nötwendige Funktion auf dem Weg VO

Aussendungsbefehl Jesu bıs ZUT Wiederkunit des Reiches Christi, ISt das
eindeutig eın spiritualistischer Zug Man wırd 19224 fragen mussen, ob
nıcht auch die Sakramente, Tautfe un Abendmahl, VO  3 diesem Denken
berührt werden. Tatsächlich liegt Hoffman auch hıer auft der Linıie eines
Spiritualismus“. Denn nachdem zunächst Taute und Abendmahl > w1€e
WIr bereits gehört haben, 1n ihrer Funktion für den Heilsprozefß dar-
gestellt hat, schiebt ine längere Betrachtung über den bloßen Zeichen-
charakter beider ein, da{fß deutlich wird: notwendig sınd Taute und
Abendmahl nıcht, WL Ur die VO  a ihnen bezeichnete Eheschließung ZW1-
schen den Gläubigen und Gott statthindet. Mıt Recht hat INan deshalb fest-
gestellt, daß Taute und Abendmahl neben Hoftmans Grundgedanken
stehen 1L
Dreı Sonderlehren Hotftmans bekommen auf diesem Hintergrund ihren
Sınn und beleuchten adurch ihrerseıits wieder seinen Kirchenbegriff: Dıie
Christologie, die Rechtfertigungslehre und die Eschatologie.
Wenn Hoftman Jehrte, da{ß Christus be1 seiner Menschwerdung VO  ® Marıa
eın Fleisch aANSCHOMUMNEN habe, sondern als der fleischgewordene, sprich:
in Fleisch verwandelte, 0g0s durch Marıa 1LUFr hındurchgegangen sel, dann
hat das ekklesiologische Bedeutung. Der Bräutigam nämlich tragt dann
himmlisches Fleisch, und wenn der einzelne Christ oder die Gemeinde seine
Braut senin wollen, mussen sıe dem entsprechen. Die Übergabe den Herrn
in der Taufe und die Vereinigung MIiIt ıhm 1M Abendmahl wird ZUr 110-

ralischen Verpflichtung, eiınen himmlischen Wandel führen bzw die
fleckenlose Gemeinde herzustellen.
Genau dazu paßt die Luther gerichtete Rechtfertigungslehre. icht
NUur wird der Glaube interpretiert, daß die Werke einschließen MU:
und deshalb als Nachfolge Christı umschrieben werden annn Dıie echt-
fertigung ist vielmehr (statt wıe bei Luther Voraussetzung christlichen
Wandelns) das Ziel des christlichen Lebens. Nur Wer durchhält und u  ber-
windet, wırd gerechtfertigt.
Dıies 7Ziel aber erblickt Hoffman im Rahmen einer außerst angespannten
Zukunftserwartung. Das Reich Gottes, das den Überwindern als Erbe be-
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stiımmt iSt, wiıird als eın eıch auf Erden gedacht, MIt dessen Anbruch
Hoffman och seinen Lebzeiten gerechnet hat Wegen dieser ähe nNter-
scheidet Hotffman auch schon Sar nıcht mehr zwiıischen dem, Was die Glieder
der jetzıgen Gemeinde durch ıhren Auszug AaUSs dem Reich des Teufels CT-

langen, un dem, W as S1€e 1m eich Gottes erlangen werden. Er benutzt
dieselben Bıiılder. Miıt andern Worten: Die Schar der Getauften und ber-
wıiındenden ISt vorweggehOomMMeEN die Schar derer, die (persönlich noch) MIt
Christus regıeren werden.
Es 1ISt klar; dafß angesichts solcher Vorstellungen das Zerbrechen des
christianum bei Hoffman eınen andern Sınn bekommt als bei den Zürchern.
Während die Sıchtbarmachung des Gegensatzes Gemeinde Welt 1m S1ii-
den die Funktions- un! Zeugnistähigkeit der Gemeinde als einer ftür den
einzelnen notwendigen Größe bezweckte, diente dıe Sammlung der Bräute
Christi bei Hoffman der Vorbereitung aut das iırdisch-himmlische eich
Gottes. Die Zürcher Täutergemeinde sonderte siıch von der Volkskirche,
das Evangelıum unvertälscht in die Welt tragen können. Melchior off-
inan rief als Sendbote (jottes die Gläubigen auf ZuUu Überwinden der
Antechtungen dieser Welt, damıit s1ie unbefleckt das Reich (JoOttes ererben
würden. Der ıne schuft die missionariısche Gemeinde, der andere die (ze-
meınde der Erlösten. Der Gemeindebegriff be1 Hotftman stellt innerhalb
des Täufertums etwas wıe einen Gegenpol dem VO  . Grebel dar

Die Folgen des Wirkens VO'  $ Melchior Hoffman WeitreidmndJ hne
ıhn hätte c5$S weder ein Wiedertäuferreich in üunster noch eın Mennoniten-
u gegeben. Auch seine Gedanken cselber für diese Entwicklung
wichtig. Doch wiırd INa  w} hier sehr vorsichtig urteilen mussen. Die ewe-
gung, die 1n Gang gebracht hatte, kannte noch andere Quellen für ıhre
Theologie. Der Kirchenbegriff Hoffmans mu{ßte nıcht überall maßgebend
se1n. Das interessanteste Beispiel datür bietet Bernhard Rothmann.
Der zunächst für die Retormation 1n ünster mafißgebende Bernhard
Rothmann, bald der führende Theologe der münsterıschen Täufer, hatte
sich durch Aufenthalte in Wiıttenberg und Straßburg ıne umtassende
Kenntnis der verschiedenen reformatorischen Strömungen erworben. Er
brauchte eshalb auch nıcht auf Melchior Hoffman un! dessen Anhänger
n, Bekanntschaft MI1t den Täutfern machen. Als 1ıIm

Sommer 1533 ZU' TSstien Mal die Kindertaufe ablehnte und die Glaubens-
taufe vertrat, LAat dies dem Finflufß der nıcht eigentlich täuferischen,
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sondern spiritualistisch gefärbten Wassenberger Prädikanten, aber auch
ohl 1n Erinnerung das, W as in Straßburg über die Täuter gehört
un auch ON: von ıhnen gelesen hatte. Seine „Bekenntnisse von beiden
Sakramenten, Taute und Nachtmahl“ VO: November 1533 stehen ohl
1mM Einflußbereich VO)  3 Melchior Hotfiman, zeigen aber auch den zwingli-
schen Hiıntergrund seiner Theologie und mussen uns deshalb stark die
Zürcher Täuter erinnern *. Die Taute wırd verstanden als Zeichen der
Verpflichtung aut das Evangelium, als die Ofrm eiınes Eıdes auf Jesus
Christus, als der Bund Mi1t Gott aut die Lehre Christi hın In diesem Zu-
sammenhang tällt auch der Hoffmansche Begriftf der Vermählung MIt
Christus und dıe Beschreibung der durch die Taufe bekannten Wiedergeburt
als einer gänzliıchen Übergabe ıh: 1| Dann aber 15t die Taufe und das
gehört ıntegral dazu auch „eıne Tür oder Eıngang in die heilige
Kırche“ l Der Bund MIt Gott, ermöglicht durch Gottes einz1ges Gnaden-
zeichen Christus 1: ISt zugleich der Bund der Liebe, die sıch mMIt denen, dıe
gleichen Geistes sınd, vereint weiıfß 1m Leib Christıi, also 1n der Kırche.
Dies» Dımension spielt bei Hoffman keine Rolle Aber auch bei der Deu-
tung des Abendmahils bringt Rothmann mMIiIt dem Gedanken des Gemein-
schaftsmahles einen VO  w Zwingli und den Zürcher Täutern her wohlbe-
kannten Gedanken, der jedoch Hoffman fremd 1St. „Das Nachtmahl 1St
ine liebliche Zusammenkunft der Gemeinde, die MI1It einträchtigem Essen
und Trinken, ZU Gedächtnis Christi, einander die Einigkeit iıhres ]au-
bens und die Liebe untereinander bezeugen“ 1 Zur Veranschaulichung
dient das bekannte Bild VO:  - den KöÖörnern, dıe einem rot werden.
„Gleich WwI1e Aaus vielen KOörnern eın YOt gemacht wiırd und viele KÖOr-
Ner gemahlen und miteinander vermischt eın TOT sınd, sollen die, die

1mM Nachtmahl VO:  a eiınem TOt un elch des Herrn gyenı1essen,
eın Leib Christi sSein.  C
Liegt hier derselbe Gemeindebegriff VOLFr wıe bei Konrad Grebel? meıne,
der Anschein könnte trugen Das spirıtualistische Flement (ob NU:  a VOI

Hoffman, VO:  a den Sakramentierern oder VvVvon Zwinglı stammt) ISt stark,
dafß der Kirchenbegriff von Melchior Hotffman die Oberhand gewıinnen
droht Anzeıiıchen dafür sehe ich darın, daß die Wiedergeburt und Heıilig-
eıit des Täuflings einer Weıise ZUr Vorraussetzung der Taufe gemacht
wırd, da{fß durch die Einleibung 1n Christo nıchts Neues mehr hinzutreten
kann: oder darın, dafß die gegenseıtige Liebe der Gläubigen sehr Voraus-
SETZUNG des Abendmahls SE da{fß das Abendmahl oder die eLtwa2 damiıt VeOI»-
undene Anwendung der Kirchenzucht keine tördernde, sondern NUur AaUS-

schließende Funktion haben könnte. formuliere dies im Potentialis:
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denn andererseits bindet Bernhard Rothmann das Zeıichen stark das
Bezeichnete, daß Dar nıcht mehr als (bloßes) Zeichen gelten lassen
will; sieht 1in Taufe und Abendmahl, sotfern S1e iıhrem Inhalt SC-
mäß gefeiert werden, konstitutive Elemente für das Heilserleben des ein-
zeinen. Damıt aber kommt dann wieder Grebels Kirchenbegriff in Sıcht,
für den dıe Kirche nıcht NUur Summe aller Gläubigen ISst.  'g sondern dem
einzelnen vorgegebener Leib Christı.
Es liegt gewil$ auch der Vielschichtigkeit, einer zew1ssen Uneinheit-
lichkeit der Gedanken Bernhard Rothmanns, daß se1ne Schrift, Bekennt-
nısse VO beiden Sakramenten, 5 w1e€e sie Aaus verschiedenen Quellen
StammMTe, in verschiedene Richtungen wirkte. Zunächst War die grund-
legende Bekenntnisschrift der Tauter 1n üunster. Wenn Bernhard Roth-
Lannn dem Einfluß der Ereignisse des Jahres 1534 ZU Ideologen des
Täuterreiches wurde, auch dıe Hoftmansche Christologie, Rechtfertigungs-
lehre un Eschatologie übernahm, Ja diese 1n entscheidender Weıse weıter-
entwickelte, dann konnte merkwürdigerweise bestimmten Gedanken-
gangen der „Bekenntnisse“ ruhig testhalten oder Sal bei1i iıhnen anknüpfen.
ine zweıte Wırkung hatte die Schrift aut das oberdeutsche Täutertum.
twa 1540 herum übersetzte Pilgram Marbeck, eıner der führenden
Täuter ın Süddeutschland, die Schrift Bernhard Rothmanns 1Ns Oberdeut-
sche, erganzte und korrigierte S1e 1m einzelnen, aber War mi1t dem Entwurt
1M dNZCN offenbar sehr zutrieden &: Zur selben eit schrieb Menno Sımons
1im Norden seıin Fundamentbuch, das Hauptwerk seines Lebens. Es handelte
1m wesentlichen wiıederum VO  3 'Taute un Abendmahl und griff 1n Einzel-
heiten Ww1e auch in bestimmten Punkten der Anlage des aNzZCNH Buches autf
Bernhard Rothmanns „Bekenntnisse“ zurück 2 ber Rothmanns „Bekennt-
nısse“ führen also die Linien mehrerer sich kreuzender Abhängigkeiten:
Von Marbeck Grebel un: von Menno Hoffman, aber auch VO  n
Menno Grebel und VO  ‚ Marbeck Hoftman. Wer die verschiedenen
Profile dieser Täufer kennt, wiırd den Reıiz dieses Arrangements spuren.
Daß gerade das für Täuferohren verrufene Uunster der Umschlagplatz
dieser Ideen Wäafr, daran MU: in  a siıch noch gewöhnen.

Ich breche ab, mMi1t einer grundsätzlichen Überlegung abschließen
können. Das theologisch emerkenswerte eiınem solchen Gang durch die
Täufergeschichte, besser: b€lm Betreten dieses jetzt schon recht weıten For-
schungsgebietes ist, daß hıer von einer protestantischen Reformationspartei
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der Kirchenbegriff, dıe rage nach der Struktur kirchlicher Ordnungen ST

zentralen, die Soteriologie betreftenden rage gemacht worden ISt Das
Mag für einen Reformierten Aaus der Tradition Bucers oder Calvins nıchts
Neues Se1IN. Auch der Lutheraner wird vielleicht denken, mit Augustana
VII se1 die rage eın für allemal gelöst. ber für einen Katholiken, der
die berechtigten Anliegen der Reformation anerkennt, jedoch das Verständ-
N1s für die Kırche als einer heilsgeschichtlichen Größe bei seinen Gesprächs-

VO  — damals und vielleicht Auch VON heute vermißt, Mag inter-
essant se1n, da{fß die Täufer der Gemeinde eiıne solche Funktion zuerkennen
konnten. Die Täufer, die 1N ihrer Polemik das Papsttum nıcht wähle-
risch arcnh, sınd sicher nıcht VON ungefähr des Rücktfalls in den Katholi-
Z1ISMUS, in die Mönchere1 beschuldigt worden. Be1 Artverwandten soll die
Aggression natürlich se1In. Da 11 ökumenischen Gespräch heute und noch
mehr sıcher 1n Zukunft die Frage ekklesiologischer Grundstrukturen 1in den
Mittelpunkt rückt, wiırd schon allein die Tatsache, daß den Täufern pf1-
mar  bb die Restitution der Kirche Sing, Beachtung finden dürten.
Darüber hinaus wırd be] der Betrachtung des täuferischen Kirchenbegriffs
deutlich, dafß die Frage nach dem Verhältnis VO Kirche un Welt ent-

scheidendes Gewicht für diıe Ekklesiologie haben wird: nıcht 1Ur weiıl durch
die ökumenische, sprich: weltweite, Perspektive die Kirche sich ganz VO  —

selbst 1 Gegenüber ZUr Welt sehen lernen muß, sondern weıl sıch 1n der
Art der Beziehung von Kirche und Welt u. . die Christologie wiıider-
spiegelt. Christus 111 Gestalt gewinnen 1n seinen Gliedern. Er aber 1St
nıcht Nnur das Haupt seines Leibes, sondern auch der ZUT Rechten (jottes
erhöhte Herr, erhöht, weıl für die Welt den Opfertod gestorben ISt.
Dieses Verhältnis, das VO  - Christus ZUur Welt und das korrespondierende
der Kirche ZUF: Welt, annn 1U  w aber sehr verschieden verstanden werden.
ogar innerhalb einer kleinen Freikirche Ww1e der täuferischen, wıe meın
Vortrag gezeigt haben sollte. Wierviel mehr noch zwischen den verschie-
denen Konfessionen. Wenn aber schon iıne kleine Freikirche siıch darum
1n ein kritisches Gespräch mit sıch selbst einlassen muß, wıe jel eher die
Konftfessionen untereinander. Es braucht auch nıcht nur kritisch seiın
Wenn verschiedene Geister wıe Konrad Grebel, Pilgram Marbeck, Mel-
chior Hoffman, Bernhard Rothmann und Menno Sımons voneinander
lernen konnten, nıcht auch WIr, die WIr doch auch bereit sind,
aufeinander hören E

Der vorliegende Vortrag wurde Oktober 1969 1n Münster (Westfalen) auf
der Generalversammlung der Görres-Gesellschaft auf Einladung der Gesellschaft



Varıatıiıonen des Kirchenßegriffs
ZUur Herausgabe des Corpus Catholicorum gehalten. Zuhörer VOT allem
katholische Studenten und Dozenten der Kirchengeschichte. Von daher sınd die
einleitenden Passagen ber die Wiıedertäuter VO':  3 Münster un die Bemerkungen

Schlufß ber die Stellung des täuferischen Kirchenbegriffs 1n der Öökumeni-
schen Dıiskussion verstehen. Vgl auch Anm 23

Fritz Blanke, Brüder in Christo. Die Geschichte der ältesten Täufergemeinde
(Zollikon » Zwingli-Verlag, Zürich, 1955,

Der linke Flügel der Reformation. Glaubenszeugnisse der Täuter, Spiritualisten,
Schwärmer un Antıitrinitarier, hrsg. von Heinold Fast, arl Schünemann Ver-
lag, Bremen, 1962, un:

Ebd 1517
20 —m 22

Ebd.
H. W. Meihuizen hat 1n diesem Zusammenhang mit echt bemerkt, daß die

Täufergemeinden „Nicht als restitulerte apostolische Gemeinden bezeichnet
worden“ seı1en (Het Begrip Restitutie 1ın het Noorwestlijke Doperdom, Tjeenk
Willink Zoon Haarlem, 19%66, 9 Doch scheint 6S mir bei Grebel
sachlich NI!  ts anderes gehen als die Restitution der Kirche.

Balthasar Hubmaıier, Schriften, hrsg. VO!] Gunnar Westin und Orsten Berg-
sten, Gütersloher Verlagshaus Gerd Mohn, 1962, 139

Mır der Gegenüberstellung von Predigt und „Regel Christi“ 1n diesem Zu-
sammenhang oll die Predigt nıcht auf die Taufvorbereitung beschränkt werden.
Eıne Untersuchung ber die Bedeutung und Art der Predigt bei den Täutfern
leider noch

Der linke Flügel, A, R un
11 Friedrich Otto A Linden, Melchior Hofmann, ein Prophet der Wiedertäufer,
De Erven Bohn, Haarlem, 1885, 252

Bıblioteca Reformatoria Neerlandica, Vıjde Deel, bewerkt door Cramer,
Martinus Nyho{f, ’s-Gravenhage, 1909 146—170

Ebd 159
eter Kawerau, Melchior Hotfman als relıgiöser Denker, De Erven Bohn

Haarlem, 1954, 115
Die Schrift 1St veröffentlicht 1n Zwei Schriften des Münsterischen Wieder-

täufers Bernhard Rothmann, bearbeitet durch Heıinrich Detmer und Robert
Krumbholtz, Dortmund 1904, Neuerdings veröffenrtlicht Robert Stup-
perich s$1e ın Die Schriften der münsterischen Täuter und ihrer Gegner, Bd
Die Schriften Bernhard Rothmanns, Verlag Aschendorff, Münster (Westfalen),

138 Dieser wichtige Ban liegt SeIt Jahren 1m mIiIt Ausnahme des
letzten Bogens fertig VOT, 1St aber, wohl das Manuskript nıchts wünschen
übrigläßt, leıder immer noch nıcht ZU Abschluß gelangt. zıtiere nach Stuppe-
rıch

Ebd 149
Ebd 155
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Ebd 151
Ebd 193
Ebd 178

23 Wray, The „ Vermanung“ ot 1542 and Rothmann’s „Bekenntnisse“,
Archiv für Reformationsgeschichte, 4/7, 1957, 243— 251 Die „Vermanung“ 1st
wiedergegeben bei Hege, Pilgram Marbecks Vermahnung. Eın wiedergefun-
denes Buch (Gedenkschrift ZU 400jährigen Jubiläum der Mennoniten oder Tauf-
gesinnten, Ludwigshafen (Rhein), 1925 178—282).

Eıne zuverlässige Ausgabe des Fundamentbuches besorgte H. W. Meihuizen:
Menno Sıimons, Dart Fundament des Christelycken Leers, Martıinus Nijhoff, Den
Haag, 1967
23 Aus der Diskussion, die sıch den Vortrag nschlofß vgl Anm. S möchte
iıch folgende Stimmen hervorheben. Protessor Hubert ın (Bonn) bestä-
tigte, daß die Frage nach dem Kırchenbegriff dıe eigentlich strıttige Frage 1n der
Reformationszeit SCWESCH sel, un meınte, die Täuter hätten insofern mehr Katho-
lisches bewahrt als dıe andern evangelischen Konfessionen. Proftfessor Ernst

e  e (Tübingen) bemerkte, dafß schon für Luther die Katholiken
un: die Täuter (allerdings auch Zwinglı) dem Namen „Schwärmer“ I
zusammengehörten, als w ıe s$1e selbst sahen. Protessor S

(Freiburg) WwW1es autf eınen VOonNn Klaus Rıschar veröffentlichten Briet des atholi-
schen Luthergegners Johannes er die Wiıedertäuter hin (Mitteilungen der
Gesellschaft für Salzburger Landeskunde, > 1968, 197—202) un: hielt
es für eine ohnende Aufgabe, die katholische Polemik die Tauter INONO-

graphisch untersuchen. Protessor S A Maınz) 91ng auf die
Möglichkeit interkonfessioneller Gespräche eın un meınte, daß dabei auch
renzen gäbe. Der Vortrag habe gerade durch die Darstellung der Vielftfalt täufe-
rischer Anschauungen gezeıigt, we. Getfahr aufbreche, WeNn 199028  - der theolo-
gischen Diskussion zügellose Freiheit gewähre. Für einen katholischen Theologen
musse die Lehrautorität des Papstes unangefochten leiben, weıl Aur dadurch die
Einheit der Kirche bewahrt se1. Protessor Ortz hatte bei diesem Diskussions-
beitrag offensichtlich N]  cht 1Ur die iınterkonfessionellen Gespräche iım Auge, SOI-
dern auch d1e heftigen theologischen Auseinandersetzungen innerhal der katho-
lischen Kirche. Er erntete eshalb auch nıcht einhellige Zustimmung, sondern stiefß
bei Vertretern der Jungen Generation auf die Frage, W1e bei einer solchen, VO!]  n
einer Spitze AUS konziıpierten Kırchenstruktur, noch eıne Korrekturmöglichkeit
dieser Spitze gegeben sel1.
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CHRISTOPH BORNHÄUSER

D I GE ALS VERSA  LUEN G DE
OTTESFÜRCHTIGEN3BEI NN SIMONS

Menno Sımons der als Priester Begınn des Jahres 1536 se1n Amt
nıederlegte, seıne Gemeıinde verließ und sich der Verfolgung aurch Flucht
ENTZOß, tand nach seinen eıgenen Aussagen DUr wenıge Gottesfürchtige,
denen sıch zugehörig fühlte. Es Männer und Frauen, die sich

dem Einfluß melchioritischer Predigten und Schriften hatten taufen
Jlassen, die aber nach der mehr als zweijährigen Hafttzeit Hottmans und
nach dem Fall des münsterıschen Reiches allen Äußerungen prophetischer
Art mifßtrauten und alle gewaltsamen Aktionen ablehnten. Sıe hatten sıch
innerlich schon weıt von der römisch-katholischen Kirche entfernt, daß
es kein Zurück mehr ur S1e gab. Stets in der Gefahr, Sektiererei
un! dem Verdacht des Aufruhrs testgenommen werden, traten
S1€e siıch in geheimen Zusammenkünften, das Wort Gottes hören und
iıhr Leben Sanz nach dem Geist, Wort und Vorbild Christi und seiner
Apostel auszurichten. Wenn Menno schreıbt, habe sie „1N Eiter
und Lehre gefunden“, dann meınt damıt das ernsthatte Fragen nach
dem Willen Gottes und das Bemühen, eın den Wortlaut der Schrift gehor-
SAa befolgendes Leben führen. Wır fragen hier, wI1iıie Menno, der MI1t
den Gebrüdern Philips usammen sehr bald Z.U Worttührer wurde, VO  3
dem Zusammensein 1n der Bruderschaft sprach, WAas er sıch Nier der (36-
meıinde der Gottesfürchtigen vorstellte, welche Bedeutung ihr beimaß
und W as Von iıhr e.
Cornelius Krahn stellte den systematischen Teil seiner Arbeıt über Menno
Simons 1Nıfer das Thema „Mennos Gemeindebegriff im Rahmen seiner
Theologie“. Es kam ıhm darauf 28 zeıgen, wıe Mennos Wiıedergeburts-
predigt der Verwirklichung einer christlichen Gemeinde dienen sollte. Krahn

Der folgende Aufsatz 1st ein Abschnitt aus der Dissertation VO]  } Dr. Christoph
Bornhäuser. Sıe tragt den Titel „Leben und Lehre Menno Sımons’. Eın Kampf

das Fundament des Glaubens 06-—1561°® un wurde 1969 VO!  3 der theo-
logischen akultät der Universität Heidelberg AangeNOMMEN. Da die Disser-
tatıon als Buch erscheinen wird, verzichten WIr hier sowohl autf die reichhaltigen
Anmerkungen, als auch aut die Wiedergabe der Belegstellen. Die Ziıtate AuUus den
Schriften Mennos sind 1NSs Hochdeutsche übersetzt worden.
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sprach VO  3 Mennos „ekklesiozentrischer Theologie“. Er wollte nıcht 1Ur

nachweisen, da{fß die Verwirklichung des Gemeindebegriffs für Menno „den
Ausgangspunkt seiner Theologie“ ıldete und dafß darın „das Ziel un die
Aufgabe“ seiner Arbeit als Altester sehen sel. Mennos Bemühen
wollte verstanden wiIissen, „daß 1m Mittelpunkt seines Anliegens ein
bestimmter Gemeindebegriff steht“. Es scheint jedoch Fatsam se1in, be1
eiıner Untersuchung über Mennos Verständnis der christlichen Gemeinde
ıcht VO: „dem Gemeindebegriff“ sprechen. Wer einen solchen
während Mennos Wıirksamkeit scheinbar unverändert bleibenden Begriff
Von „Gemeinde“ VOFrAaUSSETZT, begibt sıch der Möglichkeit, der Entwicklung
nachspüren können, die sıch 1mM Denken des Altesten vollzog. Deshalb
oll hier zunächst versucht werden, die Aussagen der Anfangszeıit Mennos
aut eın spezifisches Verständnis von Gemeinde hın abzuhorchen. Eın wel-

Kapitel (unten I1) wiırd zeıgen, W1€e se1it EtW.: 1550 die Gemeinde
für Sımons in viel stärkerem aße 1n den Vordergrund des Interesses rückt.

Persönliches Heilsverlangen und Gemeinde

In den frühen Schriften steht ganz eindeutig der einzelne Mensch und sein
Verhältnis Gott 1 Vordergrund. In der „Meditation“ über Psalm 25
ruft eine verschuldete und „Seele“ ihren Gott Hılte TST
amn Ende dieser ZUuUr Beichte gewordenen Zwiesprache MIt Gott steht 1ne
Bıtte für die Brüder, für das Palästina, das ZU Sodom wurde. Auch 1n
dem Traktat über die geistliche Auferstehung geht allein den Weg
des fleischlichen Menschen ZUTr Wiıedergeburt und eiınem geistlichen Leben,
das Christus 1n allem „gelijkformig“ wırd. „Tempel Gods“ 15t hier nıcht
wWwI1e ın den meısten spateren Schriften ıne Metapher für „Gemeinde“,
sondern für den einzelnen Wiedergeborenen, der nach etr. 1, auf-
gefordert wiırd, seine Berufung und Erwählung festzumachen. Nur
Zweı Stellen wırd „die heylige gemeente” erwähnt. Menno denkt dabeı
aber nıcht ıne konkrete Ortsgemeinde, die nach dem Vorbild der
ersten, apostolischen Gemeinde ausgerichtet werden müßte, sondern die
„geistliche Braut Christi AUS allen Natıonen und Völkern“.
In der „Wiedergeburt“ (ca steht ebenfalls das eıl des einzelnen
merklich 1m Vordergrund, und erst 1n der Überarbeitung ßr siıch iıne
ZEeEW1SSE Verlagerung des Akzentes VOoO Indiyiduum auf die Gemeinde test-
stellen. Menno fügt ım Jahr 1556 in den ursprünglıchen ext
derem ıne bezeichnende Gegenüberstellung 1n jeder, der die heilige
Schrift kenne, WI1SSE, daiß „die heilige christliıche Kirche ine Versammlung
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der Gerechten“ se1 1m Gegensatz den Nicht-Wiedergeborenen MmMIt ihrer
„Versammlung un Kırche der Ungerechten“. ber abgesehen davon riıch-
tet sıch Menno auch in der spaten Fassung seiner Schrift den einzelnen,
den Zzur Buße ruft und ermahnt: „Wacht doch über ure TINe Seele
Denn VOL Gott kann 1LUFL bestehen eine NEUE Kreatur, ein tätiger Glaube
un das Halten der Gebote. Hıer und in den die „Wiedergeburt“ eschlie-
Benden imperativischen AÄußerungen fehlt jeder ausdrückliche Aufruf, sıch

der Gemeinde der Gottesfürchtigen halten und in iıhr und mi1t den
anderen Wiıedergeborenen Zusammen das eıl suchen.
Auch eine Analyse des frühen Fundamentbuches bestätigt diese Beobach-
tungen. Kühler Sagt MI1It Recht, der Hauptteıil dieser Schrift se1l der Heilı-
Sung des Individuums gewidmet. Auch in Kapıteln, 1n denen das Gemeiin-
schaftliche stärker 1m Vordergrund steht, WwI1Ie z in dem Abschnitt über
das Abendmahl, ftallen Sätze auf, in denen Sanz ausschließlich der einzelne,
seine hungrige Seele un: se1in durstiges Gewissen, angesprochen werden.
Selbst 1m etzten Abschnitt »” die Braut Jesu Christi“ wendet sıch Menno
ZWar miıt den Worten VO  w} I die Gemeinde, aber schon drei
Sätze spater ermuntert den einzelnen Mitbruder: „Gott 1St eın Führer,
der dır wırd helfen ALUs aller deiner Not Streite ritterlich als eın trom-
INCT Rıtter“. Und eLtwas weıter „UÜbergebe dich ganz miıt Leib und
Seele in die Hände deines Herren, der dich erwählt hat In der ber-
arbeitung VON 1556 erweıtert diese Stelle beträchtlich. Dabe: tormt

den erstien der eben erwähnten Satze und spricht 19808  $ die Gemeinde
an Den zweıten Satz aäßt WE Man erkennt also deutlich, wıe
sıch in jener spaten eit der Schwerpunkt seines Nachdenkens verlagert,
obgleich das keineswegs einer gänzlıchen Aufgabe seines früheren Ansatzes
gleichkommt. Dıie Gemeinde und ihre Stellung gegenüber der Welt trıtt
jedoch spater je] stärker in den Vordergrund. Der Frage, W1e s$1e rein

erhalten se1 Vo  } verderblichen äaufßeren Eınflüssen, wiıird unverhältnis-
mäßıg grofße Bedeutung beigemessen. Die AÄAntwort darauf führt innerhalb
der Bruderschaft schon sehr bald außerst scharfen Auseinandersetzungen.
Von daher 1st verstehen, weshalb im überarbeiteten Fundamentbuch der
iındividuelle Zuspruch dieser Stelle unterbleibt und stattdessen die Ge-
meıinde ZUur Einigkeit und ZU Friıeden ermahnt wiırd: „Ihr seıd doch alle
ein einiger Tempel, Haus, Stadt, Berg, Leib und Gemeinde in Christo
Jesu“.
Bereıts in seinen ersten Schriften rief Menno ıcht NUur ZUur Buße und ZUr

Bekehrung auf, sondern hatte otffenbar Grund ZUr Skepsis gegenüber INan-

chen, die sıch selbst den Wiedergeborenen zählten. Schon die frühe
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Fassung der „Meditation“ enthielt deshalb die Forderung nach einer schrift-
gemäfßen „Abschneidung“ solcher Brüder, die VO rechten Glauben wieder
abgefallen uch das Fundamentbuch VO:  - 539/40 weist 1mM sechsten
und etzten Abschnitt seiner Darstellung der christlichen Lehre Zanz Uurz
autf die Notwendigkeıt einer „Meıdung Babels“ hın Aber das alles blieben
bezeichnenderweise zunächst 1Ur Andeutungen. TSt etw2 fünf Jahre nach
seiner Ordination ZU Altesten schrieb Menno vermutlich eine be-
stımmte Gemeinde eine CYrSteE, kleine Schrift über den ann. Seit der
geheimgehaltenen Dısputation mMIit den Joristen in Lübeck (1546) rückte
die Diskussion über die rechte Handhabung des Bannes dann immer mehr
1Ns Zentrum. Durchaus folgerichtig sıegte damıit das Prinzıp der Reinheit
der Gemeinde über die Entscheidungen, die der einzelne in Glaubensfragen
traft. Menno fügte sich dieser Entwicklung DUr widerwillig. Denn hatte
seinen Dienst anderen Voraussetzungen begonnen. Ihm WAar es darauf
angekommen, daß der einzelne durch die Wiedergeburt den Weg Zzu eil
fand und sıch dann freiwillig dazu entschied, ın der kleinen Schar der
Gottesfürchtigen Christus nachzufolgen. Später aber beschlossen mehr und
mehr die Altesten oder die Gemeinde darüber, welche Wıedergeborenen
ihr gehören un welche Gemeıindeglieder VO:  w} ihr ausgeschlossen werden
sollten. Auch 1n seinen spaten Schriften riet Menno jedoch wıiederholt da-
VvVon ab, MIt ann- und Meidungsurteilen verfahren, daß einem durch
die Schrift geschärften Gewissen die ıhm zustehende Entscheidungsfreiheit
SCNOMMECN werde.
Wır fragen: Was könnte dazu beigetragen haben, daß be1 Menno zunächst
das persönliche Verhältnis des Menschen Gott sehr 1m Vordergrund
stand, un dafß auch 1n den Jahren nach 1546 ıne starke pannung spur-
bar wurde zwıschen der gewissensgebundenen Frömmigkeit des einzelnen
und der von den Altesten eingeführten Gemeindedisziplin.
Siıcher haben Menno die zehn Jahre (1526—36) geformt, iın denen als
Zweifler 1in seiner Kırche lebte un: siıch 1n wachsendem aße VO ihr be-
trogen fühlte. Auch das abschreckende Beispiel einer siıch selbst und ihre
heilsgeschichtliche 15s10n absolut setzenden Gemeinde (Münster) Mas ihn
bestimmt haben ach seiner Taufe jeß iıhn die eit der beständigen
Flucht VOr dem Zugriff der Inquisıtoren einsam leiben. Dann aber wWwWar

ohl auch die Lektüre der Chronica Sebastian Francks und der nıcht
unterschätzende Einfluß seines eigenen Ordinators bbe Philips, die iıh
pragten bbe betrachtete 1im Rückblick als einen Abfall VO: rechten

z Christentum, daß siıch hatte dazu hinreißen lassen, ıne Gemeıinde, Ver-
sammlung und Sendung, ein Amt und ıne Ordnung einzuführen. Er fand
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ın den Jahren nach 1540 wieder seiner früheren Hochschätzung der Vor-
vater und Patrıarchen zurück, VO:  3 denen „Jeder seinen Gott VO:  3 Herzen
suchte, ıhm diente und anhing ohne Prediger, Lehrer oder iırgend ine
zußerliche Versammlung
Krahns Formel VO  w der ekklesiozentrischen Theologie Mennos scheint mir
die letzten zehn Jahre im Leben des Altesten un die Tendenz seiner
Schriften, die 1in jener eit entstanden, verabsolutieren. In den Jahren
1536—46 überwiegt bei Menno eindeutig das Bemühen, den einzelnen
Menschen Aaus seinem Scheinchristentum Zu Gehorsam des Glaubens
rufen. Die Wenigen, die diesen schmalen Weg gingen, siıch nach apostoli-
schem Vorbild ZU ahl zusammentanden und einander mi1it dem, W as s1e
besaßen, dienen bereit arecn, verstanden das als einen Ausdruck ihres
Glaubensgehorsams. Es entbehrte zunächst jeglicher ekklesiologisch begrün-
deten Programmatıik.

Das Abendmahl

Seit der Zeıit, 1n der Wessel Ganstfort das geistliche Kommunizieren ur
wichtiger erklärte als das sakramentliche und ıne einfache
geistliche Lebensführung verstand, 1in den Niederlanden viele beim
Nachdenken über die Eucharistie immer stärker VO ogma der TIrans-
substantiation abgerückt. Neben jenen, die sıch ihrer eucharistischen
Frömmigkeit Wunder der Wandlung erbauten, wuchs die Zahl derer,
für die das Wesentliche der Eucharistie 1im Bedenken und Betrachten des
Leidens Christi und in der gewissenserforschenden rage nach der eigenen
Leidensbereitschaft lag Innerhalb der reformatorischen ewegung sprach
Zwinglı 1m 18 Artikel seiner Schlußreden (1I523) davon, das Nachtmahl
sel eın Wiıedergedächtnis und ıne innıge Danksagung für Gottes Wohltat,
die der Mensch nıcht rühmen un preisen onne. Hatte Zwingli
durch den Hoen’schen Brief einen entscheidenden Impuls Aaus den Nieder-
landen bekommen, reichte sein Einfluß durch Theologen wıe Hoffman
un Franck wiıeder dorthin zurück.
Im Fundamentbuch führt Menno Sımons Aaus, das Abendmahl diene als
Gedenkzeichen für zweierlei: gemahne Christi Gunst und Barmherzig-
keit und die Einigkeit und Liebe der Gemeinde Gottes untereinander
(manck den Gods); das Abendmahl se1 also zunächst „recordatio
domini passıon1s“ (Erinnerung das Leiden des Herrn) und sodann AI
cıtamentum dilectionis“ (Anreız ZUr Liebe). Wıe keine andere gottesdienst-
iıche Handlung versteht das Herrenmahl als eine Feıer, in der die
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Wiedergeborenen en- und die Nicht-Wiedergeborenen ausgeschlos-
sCcmMn werden. Was früher als einen Erweıis göttlicher Heiligkeit verehrt
hatte, versteht jetzt als ein Miıttel menschlicher Heiligung. Er ann
das Abendmahl erwähnen als ıne vielen Bewährungsmöglichkeiten
wiedergeborenen Lebens. Nıcht Christus, sondern die christliche Gemeinde
wırd sSOmıt ZU handelnden Subjekt der Abendmahlsfeier.
Auf w essen Einfluß 1st csS zurückzuführen, WLn Menno das Abendmahl
figürliıch versteht? Er selbst o1ibt uns nıcht genügend Auskunft darüber. Mıt
der heiligen Schrift und MIit vielen Kırchenvätern ( Au-
gustin, Tertullian und Euseb halte das Abenmahl „für eın figürliches
oder sakramentliches Zeichen“. ehr erfahren WIr nıcht. Wıe häufig

Zzweı Namen VO: Lehrern der Alten Kırche, aber nıcht VO:  $

Zeıitgenossen, deren Anschauungen die seiınen pragten Es liegt jedoch nahe,
Melchior Hoffman denken. Denn dieser verstand YTOt und Weın

„figürlich, bedeutlıich, sakramentlich“. Auch für Menno konnte weder die
Taufe noch das Abendmahl eın Mittel se1n, durch das Gott den Menschen
seine Gnade schenkt. Hıer gilt das solo sanguıne Christ]. Der Glaube
darf sıch nıcht zußere, sichtbare Zeıichen klammern, sondern allein
den Versöhnung un Vergebung erwirkenden Kreuzestod Christi. In offen-
kundiger Polemik die Verkündigung lutherischer Predikanten betont
Menno: Die Gottesftürchtigen brechen das TOLL ZU Zeichen, daß s1e eın
anderes Gnadenmiuittel und eine andere Sündenvergebung kennen als allein
das unschuldige Fleisch und Blut Christi, das Kreuz opferte. Ne
aber, die den Sakramenten heilsvermittelnden Charakter zuschreiben, tre1ı-
ben Baals-Dienst und stehlen Gott die Ehre.
Ausführlich sıch Menno mit der Transsubstantiationslehre auseinander.
Auch hier droht die Herrlichkeit Christi ın einen Abgott verwandelt
werden. Denn alle, die glauben, das TOt se1 wahrhaftig das Fleisch Christi,
beten „eIn bißchen TOt als den Sohn Gottes Als Argumente
diese Lehre verweiıist Menno auf die eibliche Hımmelfahrt Christi und auf
Joh 6, 63 „Das Essen des leiblichen Fleisches“ Christi 1St also weder mOg-
lich noch nutzbringend. Außerdem gilt Gleiches MU: VO  3 Gleichem g-
CSSCH werden. Das siıchtbare Fleisch wırd mMi1t sichtbarer Speise rot und
ein), der unsiıchtbare Geıst wird mMIt unsıchtbarer Speıise (Christus) 5C-
nährt. Das rot bleibt somıiıt Brot, eın Zeichen, das Christus seinen Jüngern
hinterlassen hat Der außerliche Gebrauch dieses Zeıichens, das bloße Essen,
wırd ZU heuchlerischen VWerk, WEe nıcht das ınwendige Essen hinzu-
kommt, das durch den Glauben den Erlösertod Christi Geist g-
schieht. Denn NUur wird der Mensch der unsichtbaren Abbildungen
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gewahr, autf die die zußerlichen Zeichen hinweisen; 1Ur lernt CT, auf das
verborgene Wesen der Zeichen achten. iIm überarbeiteten Fundament-
buch schreibt Menno, das Nachtmahl erinnere das einmalıge Sühnopfer
Christi und se1 ein Abbild des christlichen Friedens, der Einigkeit, der
brüderlichen Liebe und des trommen, unsträflichen Lebens. Gegenüber der
Erstausgabe des Büchleins liegt damıit der Akzent stärker aut dem, W as
Menno früher als „incıtamentum“ bezeichnet hatte: Der einzelne un die
Gemeinde sollen sıch beim Abendmahl fragen, ob s1e halten, daß sıie
damıt dem gerecht werden, W as dıe Elemente abbilden, W as sS1e » ge'
mahnen“ wollen.
Dies ist. Nnun zweıftellos das Spezificum der Abendmahlslehre, w1e s1e Menno
vortragt: Er ordert Nur das eine, „dafß War also rechte Gebraucher laut
dem Betehl des Herren mögen erfunden werden“. Da.h€l' das außerordent-
lıch starke Abheben auf die Selbstprüfung dessen, der das Abendmahl
empfängt bzw austeilt. Schon 1m frühen Fundamentbuch zıitiert Menno,

VO: Abendmahl handelt, viermal die paulinısche Aufforderung,
sıch selbst prüfen Kor. Nıchts rechtfertigt nach Mennos
Meınung den törichten Wortstreit, den die Gelehrten über die Einsetzungs-

und über die Substanz VO]  3 rot und Weıin führen. „Das Wichtigste
in dieser Angelegenheit“ muß bleiben, nach der Würdigkeit des Menschen

tragen, also herauszustellen, „welchem olk zusteht und vererbt
worden 67 4 a Melchior Hoffman War darın VOTausgcgangenN.
icht zufällig handelt Menno 1ın seinen Ausführungen über das Abendmahl
1m Fundamentbuch als Erstes VO  3 der Zulassung: Wer die Geisttaute eMP-
fangen hat, der 1St „zugelassen“. In eiınem Miıttelteil folgt nach der Pau-
linischen Aufforderung ZUr Selbstprüfung eın austührlicher Katalog VO!  $

Qualifikationen, die der aufweisen mufß, der Abendmahl teilnehmen
111 In einem abschließenden Appell tordert Menno dann dazu auf, Men-
schen, deren unbußfertiger Lebenswandel siıchtbar und ekannt sel, nıcht
Z Abendmahl zuzulassen. „Denn S1€ mussen durch den ann des gÖtt-
lichen Wortes abgeschnitten werden TOt und Weın seien nämlich
eingesetzt ZU: Gedächtnis des Todes Christi und ZUr Erweckung un Reıin-
erhaltung der Gemeinde.
Die Aufforderung ZuUur Selbstprüfung wırd also erganzt durch die ann-
androhung für jeden, der nıcht mit dem gebotenen Ernst dem im Abend-
ahl Abgebildeten gleichförmig werden 111 und der damit in der Getahr
steht, sich selbst ZU Gericht Menno belißt nıcht bei dieser,
allgemein gehaltenen Warnung. hne Namensnennung spielt auf die-
Jenigen die sıch einer solchen Selbstprüfung seiner Meınung nach nıcht
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unterziehen. Ziemlich eindeutig wendet sıch der Reihe nach A} dıe An-
gehörigen der römisch-katholischen Kırche, dann die noch münsterisch
Gesinnten, sodann die Jorısten, bbe und seine Freunde und schließ-
lıch die evangelıschen Prediger. In der Überarbeitung verliert diese
Stelle hre knappe Pragnanz, Eın abschließender Zusatz taßt aber tretflich

woraut Menno WEert legt: „Dies ist die Hauptsumme, dafß alle
diejenigen, die sıch mMit den Jüngern un (sästen Christi des Herren
Tatel sefzen wollen die mussen 1im Glauben heilsam und 1m Wandel
und Leben unsträflich C1InN
Zu den Anforderungen, die dabe; 1m einzelnen genannt werden, gehört
immer wiıeder die Bereitschaft, den notleidenden Brüdern und Schwestern
MIit Hab und Gut helten.

Bruderschaft der Tat
Wer 1mM Abendmahl die barmherzige Liebe CGottes denkt, bei dem wird
damıt die Liebe seinem Nächsten wachgerufen. Dıie Frage nach dem
tätıgen Glauben muß gerade bei der Darlegung der Abendmahlslehre be-
sonders dringlich gestellt werden. Dabe!ı geht Menno hauptsächlich
eiınen tatkräftigen Eınsatz ur die heimatlos gewordenen und aut Hıltfe
angewıiesenen Glaubensbrüder. Diıiesen der Inquisıtion miıt dem nackten
Leben entkommenen Menschen ol Haus und Hof der Gottesfürchtigen
offenstehen. Denn sı1e rauchen die leiblichen und geistlichen Gaben (ın
dieser Reihenfolge!) ihrer noch ungefährdeten Brüder. Wo die Not N VeOe!I-

langt, MNag 19324 geboten se1InN, nıcht DUr die eıgene abe MIt den Ver-
tolgten teılen, sondern auch das Leben für sS1e einzusetzen. Doch ol
das „evangelischer Weıise“ geschehen, nach dem Vorbild Christi gCc-
waltlos und in geduldigem Leiden.
Wıe weIit ZUuUr eıt Mennos die Betreuung seiner in Not geratenen Glaubens-

bereits organısiert werden konnte, 1st schwer eCn. Er selbst
schreibt nıcht ohne Stolz, se1It Jahren, ohl se1it etwa 1535 se1 0S

gelungen, alle Brüder und auch die Kınder hingerichteter Eltern VOLFr dem
Betteln bewahren. In vielen Fällen lınderte sıcher Hiılfsbereit-
schaft die Not. Doch wırd Inan annehmen dürfen, dafß in Orten oder 1n
Gegenden, in denen viele Menschen heimlich Zur Bruderschaft gehörten,
allmählich ıne geregelte Armenfürsorge aufgebaut wurde. Die biblische
Begründung dafür fand INnan in Apg So überrascht nıcht, daß Menno
zweımal Diakone erwähnt. An beiden Stellen s1e INMmM:! mMIt
Taufe, Abendmahl und Bann, versteht das Diakonat demnach offensicht-
ıch als ıne von Christus eingesetzte und VO: den Aposteln praktizierte
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„christliıche Ordnung“. Wo diese Anordnungen Christi nıcht befolgt werden,
wırd der Anspruch, christliche Gemeinde se1n, fragwürdig. Menno
halt den Priestern und Pastoren immer aufs NeUuUe VOL „Wo 1st das Sıgn1-
ficatum Abendmahls, das iıhr austeilt?“ Warum gelingt den SOSec-
nannfen christlichen Gemeinden nıcht, MIit dem Elend und der Armut in
ihren Straßen fertig werden? Dıiese Hılfslosigkeit dem sozialen Problem
gegenüber führt Menno auf die Verkündigung eines bequemen Evangeliums
un aut das fruchtlose Brotbrechen zurück. Als Faber auf äahnliche An-
schuldigungen erwidert, die kleine evangelische Gemeinde Emden er-
halte MIit ıhren Almosen immerhiın einige hundert Ärme, entgegnet Menno,
das se1 doch 1Ur ein Bruchteil dessen, Was diese Gemeinde AUuUs der Fülle
ıhres Reichtums geben könne.
In solcher Atmosphäre gegenseıltiger Anschuldigungen entstand das
Gerücht, Menno und seine Anhänger praktizierten die Gütergemeiunschaft.
Da auch Verdächtigungen des Aufruhrs und der Vie!l veiberei hinzukamen,
handelte sıch dabei unzweıdeutig uin den Versuch, VOT der Bruderschaft
dadurch Warncn, da{fß inan die Erinnerung die Ereignisse in üunster
heraufbeschwor. Menno entgegnete auft die Anschuldigung, habe die
Gütergemeinschaft nıe gelehrt oder praktiziert und fügt hinzu: war habe
die '3 apostolische Kıiırche die Güter zusammengelegt, Nan se1 aber noch
in jener ersten eıit VO: dieser Praxıs abgekommen „vielleicht nıcht
ohne Ursache“. Der Alteste wırd aber nıcht müde, die Gemeiunde der
Gottesfürchtigen ZUr tätigen Nächstenliebe aufzurufen. Denn solches TIun 1st
„das einzıige Zeichen, dem ina)  $ einen rechten Christen erkennen wird“.
Das Wort „Handreichung“ kehrt iın diesem Zusammenhang häufig wieder.
Wahrscheinlich wurde einem termınus technıcus für die freiwillige
Hıiılfe des einzelnen in der Bruderschaft. Zu einer solchen brüderlichen
Hılfeleistung ermuntferte Sımons 1n einem Briet die Brüder in Am-
sterdam und der weıiteren Umgebung, in dem s1e bat, einander auch
während der gefährlichen Pestzeıt esuchen.
Von Menno aum hervorgehoben, aber dennoch erwähnenswert, 1st der
Brauch der Fußwaschung. Sein Mitältester, irk Philıps, verstand sıe als
eiıne der Gemeinde Gottes gebotene Ordnung und hob dabei den Gedanken
der reinen Gemeinde hervor. Menno erwähnt die Fußwaschung 1Ur Wwel-
mal Er versteht sıe vornehmlich als eine Demutsübung nach dem Vorbild
Christi, reilich zugleich als einen wohltuenden Diıenst den VO langen
Märschen erschöpften Brüdern. Glaubensgenossen, die Verfolgung
oder 1im Dıienst der Gemeinden viel unterwegs se1ın mußten, durften in der
Bruderschaft mit gastlıcher Aufnahme rechnen. Offenbar estand aber für
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Menno Anlaß dazu, VOTr einem Ausnützen dieser Gastlichkeit warnen

Tatkräftige Hılte war schlieflich auch nötig, die Altesten Nnter-

tutzen, sofern s1ie nıcht selbst eit fanden, für ihren Unterhalt SOTgeN.
Denn eın testes Gehalt hatten s1e anfänglıch nıcht.
Menno findet in seinem ersten Schreiben Lasco bittere Worte SCHCIL
den geldgierigen, nach Pfründen schielenden und hohe Pensionen einheim-
senden Klerus seiner eIit. Die „CYBC: renten der Predicanten“ hält für
verhängnisvoll und meınt, MI1t ıhrer Einführung se1 ine verderbliche Pesti1-
lenz in die Kırche Christi eingebrochen. Ja möchte sıch lieber verbrennen
oder 1in vier Stücke reißen lassen als für sein Lehren solche Summen ein-
zustreichen. Denn die rechten Lehrer vertrauen ganz darauf, daß Gott für
S1€e Sofern möglıch ist, ernähren S1e sich VO'  w ihrer Hände Arbeıt,
“aut daß S1e das freie Wort Gottes, das ıhnen uUumMsSONStTt gegeben ist, nıcht
verkaufen“. Deshalb ruft Menno die Kleriker dazu auf, Acker mieten,
ühe melken oder ein Handwerk betreiben. Nach seiner Meıinung
schließt das nıcht Aaus, daß ZUuU Glauben gekommene Brüder ihren Prediger
unterstutzen oder für dessen Lebensunterhalt aufkommen.
Das Beispie] der Levıten oder das Wort des Apostels Kor Y Jegi-
timıeren auch eiınen solchen Weg
Dreı Jahre VOr seinem Tod schildert Menno in einem Brief seinen
Schwager seine schwierige finanzielle Situation und bittet Verständnis
dafür, sechzig Taler jährlich ersucht haben; das entsprach also etwa2

seinem Gehalt in den Jahren nach seiner Priesterweıihe. Dem durch
rastloses Reıisen 1mM Dienst der Gottesfürchtigen müde gewordenen Altesten
fehlt offenbar einer Unterstützung Aaus den Gemeinden, die iıhn von

den dorgen für den täglıchen Lebensunterhalt efreit. Sonst würde nıcht
schreiben, könne sıch ohne einen bald übersandten Geldbetrag 1n der
bevorstehenden Schlachtzeit kaum kaufen. Der letzte Satz äßt CI -

kennen, w1ıe schwer ihm fällt, sıch mit dieser Bıtte seine Brüder
wenden: »  9 meıne Brüder, haltet MIr zu besten, denn Not dringt
mich“ Sein Verbleib auf dem Gut Fresenburg mochte ıhn VOT Verfolgung
bewahren der orge für den nächsten Tag War anscheinend bis
seinem Tod 31 Januar 1561 nıcht enthoben.

Gemeindeleitung
Es handelt sıch 1er eın Thema, das 1n der mennonitischen Forschung
sehr umstriıtten ISt. Das verwundert nıcht, denn die Quellen geben dazu
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relatıv wen1g her, und werden manche Beıträge nıcht zuletzt VO: dem
Bild bestimmt, das der Hıstoriker sıch VO den ersten Anfängen entwirtt.

Hıer soll, sSOWweIlt ich sehe ZzZu erstenmal,; das Quellenmaterial bei Menno
iın einıger Ausführlichkeit besprochen werden. Krahn wıdmete der rage-
stellung in seiner Menno-Biographie War einıge Seiten, vermochte iıhr aber
1M Rahmen seiıner Arbeit, w1e selbst Sagt, nıcht weıter nachzugehen.

a) Auftrag und Sendung
Für die einzelnen Leitungsaufgaben iınnerhalb der Gemeinde der (Gottes-
rürchtigen scheinen sich ZUr eit Sımons’ noch keine gültigen und abgren-
zenden Bezeichnungen durchgesetzt haben Das liegt daran, daß TST all-
mählich und dem ruck eınes größer werdenden Verantwortungs-
bereiches ine Funktionsteilung unumgänglıch wird. Deshalb 1St auch die Ter-
minologie noch nıcht festgelegt. Im Fundamentbuch fragt Menno nach der
Eıgnung, die eın rechter Apostel, Bıschof, Lehrer oder Hırt“ haben solle
»  1ır und 1Ssere Vorsteher“ redet 1552 von sıch und seinen Mıt-
arbeitern. Und sechs Jahre spater erwähnt 1n ein und derselben Schrift
die Versammlung der „Altesten und Diener der Gemeinden“ als das Aaus-

schlaggebende Gremium, spricht aber andererseits VO „Altesten, Lehrern,
Dienern und Vorsteher“. uch die bereits erwähnten Diakone se1l noch
einmal erinnert. Die Hauptfunktionen der Altesten bestehen darın,
lehren, taufen, das Abendmahl auszuteıilen, falsche Brüder Aaus der Ge-
meınde verbannen und NneEuUeEe Alteste hinzuzuwählen. Als Ziel allen
Dienstes oilt für die Altesten nach Mennos Worten, nıchts anderes suchen

wollen als die Ehre und den Preis Gottes und die gründliche Bekeh-
FUuNng, Besserung und ewıge Selıigkeit derer, die ihnen Von Gott und der
Gemeinde an veriraut sind.
Es stellt sich 1U  3 die schwierige Frage, WwWI1e Menno sıch die Berufung der
Altesten dachte. Im frühen Fundamentbuch spricht davon, daß die
„Sendung oder Berufung“ den ergehe, der „gedrängt durch den
heiligen Geıist, gerufen Vo  3 einer christlichen Gemeinde“ das Haus (jottes
recht regıere, Es 1ISt aber fraglich, ob Menno hier bereits ZzWel getrennte
kte der Berufung (durch Gott bzw. durch die Gemeinde) denkt, wıe
Meihuizen das annımmt. Im Vordergrund steht Gottes berutfendes Han-
deln, wie Menno das Beispiel der Propheten und Apostel zeigt. So
vermerkt enn auch an „ver1 concıonatores miıttuntur Deo“
(Die wahren Prediger werden VON Gott gesandt). Es legt sıch nahe,
den Einfluß denken, den Sebastian Franck auf Menno ausübte. In seiner
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Chronica schreibt „Es ligt alles beruff, des ein yeder gwiß se1ın muß,
da{fß in der kirchen SCY vnd ıhn Gott diß befolhen hab Auch
Mennos Mitältester Adam Pastor betont, die rechten Prediger seıjen VO:  —
Gott gesandt und nıcht Von der Obrigkeit, aber auch nıcht VvVon der
Gemeinde.
In der Schrift Lasco 2AUS dem Jahr 1544 unterscheidet Menno dann
schon deutlich zwiıschen der Berufung durch Gott selbst, die den Propheten
und Aposteln zuteil wurde, und der Berufung durch ine unsträfliche Ge-
meıinde „durch Losen und Wählen wIı]ıe Matthias, Act .23 Die gleiche
Differenzierung findet Menno bei Faber und niımmt sS1€e zustimmend auft.
Als eıt findet ZUr Überarbeitung des Fundamentbuches, andert die
oben angeführte Stelle, auf der Bemerkung über die Berufung durch
die Gemeinde eın besonderes Gewicht lag. Er spricht Jetzt ausdrücklich
VO  3 Zzwel verschiedenen Sendungen, nämlich „ Vom Herrn selbst oder VO:  -
eiıner unsträflichen, gyläubigen un christlichen Gemeinde“.
Wiıe aber muß INa  W sich die Berufung und Sendung durch die (GGemeinde
vorstellen? Von seiner eigenen Berufung im Jahr 1537 berichtet Menno,

selen in Personen ıhm gekommen egn Auftrag der (Sottes-
türchtigen“. Es scheint keine andere, plausible Deutungsmöglichkeit
geben als dıe, dafß CS sich bei den Männern einen Kreıis VO  — Verantwort-
lichen Uus der weıt und im Incognito lebenden Gemeinde han-
delte. Wenn bbe nach eiıgenen Aussagen Menno „auf Begehren der Brüder“
ordınıiert, dann berutt sıch damıt autf eben diesen kleinen Kreis
Aus ZWweı Briefen, die Menno 1mM etzten Jahrzehnt seınes Lebens schrieb,
äßt sıch entnehmen, daß seines hohen Ansehens in der Gemeinde

zweı Altestenwahlen nıcht beteiligt WAar. Das zeigt die Möglichkeit A
daß sıch das Altestenkollegium eıiıner Oligarchie formieren konnte, die
sıch selbständig durch Zuwahl erganzte, ohne Anwesenheıt aller Altesten
beschlußfähig War und sıch nıcht unbedingt die Willensbildung 1n den
Gemeinden halten brauchte. (Zahlreiche Gemeıinden dürften abgelehnt
haben, daß Menno von Altestenberufungen erst später unterrichtet wurde.)

b) Die Diskussion den Einfluß der Altesten

Vos legte 1920 ine kleine Studie über die Altestenwahl 1n der eıt VO:  \
1537 bis 1565 VOT und kam dabe!i dem Ergebnis, dafß diese bis 1565
ausschließlich VOo Konvent der Altesten VOTSCHNOMMEN wurde, die Altesten
also alles, die Gemeindeglieder aber praktisch nıchts d hatten.
Kühler war mMIi1t dieser Sıcht nıcht einverstanden. War sprach Vonmn der
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Möglichkeit des Machtmißbrauches der AÄltesten und verglich deren Einfluß
SOgar MT der achtfülle VO  3 Könıigen War das iın seinen ugen
bereits ıine Detformation dessen, WAs ursprünglich gegolten hatte. Anfäng-
lich besafß nach seiner Meıinung jedes Gemeindeglied das Recht, be1 der
Wahl der Altesten seine Stimme abzugeben. Kühler hielt ur sicher, daß
„allein die Gemeinde“ ZUT Wahl der Altesten berechtigt WAar das eNt-
sprach nach seiner Meınung dem demokratischen Grundsatz (democratisch
beginsel) der noch Jungen Bruderschafrt.
Krahn versucht die Schärfe der Vos’schen Analyse abzumildern und -
gleich Kühlers Siıcht einer antänglich demokratisch vertaßten Gemeinde
richtigzustellen. Nach seiıner Überzeugung lieben die Täutergemeinden in
der beginnenden Verfolgung nıcht zuletzt darum bestehen, „weıl einzelne
tatkräftige Alteste ın ENgsteEm Kontakt mit den Gemeinden die Leitung
übernahmen“. ber WIe kann ein, WEn auch ILUT geringer, Einflufß der
Gemeinden auf den Weg der Bruderschafrt nachgewiesen werden? Natürlich
wird Ina  a den NgcCn Kontakt der Altesten den Gemeinden keineswegs

bezweiteln rauchen. Es stellt sich N1ur die rage, ob das 1m Blick auf
dıe Leitungsfunktion und den Leıitungsstil der Altesten eın autokratisches
Verhalten verhindern vermochte. Krahn scheint das anzunehmen. Denn
1n einem spateren Beitrag greift Oß selbst, W1€e VOrT ıhm Kühler, das
Wort „demokratisch“ autf In einem Autsatz über das Altestenamt 1in der
mennonitischen Gemeinnde schreibt A principle an also in practice,
when compared wiıth the churches, ıhe Anabaptist congregations WerTrTe
democratic“. Krahn bringt jedoch keine Belege dafür, dafß 1n der VO  3 Vos
angesprochenen eit mennonıtische Gemeinden tatsächlich ıhre Altesten
wählten, deren Leitung 1n einer geregelten Weıiıse teilhatten oder deren
Verhalten in einer geordneten oOrm zurechtweisen konnten.
Nimmt InNnan das Ordinationsjahr Mennos zZzu Ausgangspunkt, ann wiırd
InNna  e} mussen, daß 1n den ersten ZWel Jahrzehnten der Geschichte
mennonitischer Gemeihnnden ahnliche Bestimmungen fehlten, wıe s$1e 1n
Schleitheim schon 1527 testgelegt worden N. In der „altesten Kirchen-
zuchtordnung der Anabaptisten“ heiß 6S 1im Abschnitt über den, dem
die Leiıtung zukommt: Er (der ırte oll aber VO:  w} der Gemeıinde, welche
ihn erwählt hat, unterhalten werden Wenn aber ein Hırte Lun
sollte, W as der Zurechtweisung bedarf, oll mıt ihm I11ULr VOor wWel oder drei
Zeugen gehandelt werden
Als im Jahr 1554 sıeben Alteste in Wısmar zusammenkamen und ıne
Reihe VO  ; Bestimmungen beschlossen, sollte 1im neuntfen und etzten Artikel,
der ZUr Abwehr eiıner allmählich einreißenden Unsıitte formuliert wurde,
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auch der Gemeinde weniıgstens prinzipiell eın Wahlrecht eingeräumt WeTr-

den. Artikel lautet, dürte nıemand ehrend oder vermahnend in den
Gemeıinden umherziehen, se1l denn VO  [ der Gemeinde oder den Altesten
dazu gesandt und ordiniert. De facto änderte sich dadurch aber nıchts.
Leenaert Bouwens, der höchstwahrscheinlich dem Wısmarer Konvent
teilnahm, IST das beste Beispiel für eiınen Ältesten, der auch iın dem Jahr-
zehnt nach der Abfassung jener Artikel in keiner Weiıse eneigt WAar, seine
persönlichen Pläne, seıne autokratische Arbeitsweise und se1ıne einflußreiche
Stellung durch ine allmähliche Entwicklung gemeıindlicher Rechte be-
schränken lassen. urch den Wiısmarer Beschluß über die Ordination
veränderte sıch die Lage der Gemeinden nıcht Z.U Besseren. Darum VeET-

anlassen dıe Artıkel VO:  e Wısmar eiınen Hıiıstoriker w1ıe Meihuizen der
Bemerkung, eines se1 nach 1554 SCWESECN, dafß nämlich bei gC-
legener eIit das Altestenkollegium seine acht über die Gemeinde ausüben
werde. Die Tatsache eines solchen Einflusses Mag nach 1554 besonders siıcht-
bar geworden se1n. Man wiırd aber schon seit Bestehen der Bruderschaftt
damıt rechnen mussen.

C) Gründe für das Entstehen eıner Altesten-Oligarchie
Wır fragen, ob in den Werken Menno Sımons’ Anzeichen sıchtbar werden,
die das Zustandekommen einer Herrschaft der Altesten über die Gemeinde
erklären können. Zunächst mu{fß dabei noch einmal bedacht werden, welche
Rolle der Gemeinde bei der Altestenwahl zukam, und welches biblische
Vorbild dabeı mafßgeblich DEeWESCN seın könnte. Im trühen Fundamentbuch
in Menno vıer alttestamentliche un Zzwel neutestamentliche Gestalten,
die ihren Auftrag unmittelbar VONN Gott empfingen. Zwischen der Erwäh-
Nung und der Berufung des Petrus und Paulus heißt jedoch „Martthias
wurde durch das feurıge Gebet Un Losen der Gemeinde Jesu Christi ZU

Apostel gewählt.“ Das erinnert Mennos Bericht von seiner eigenen Be-
rufung. Allerdings War dabe:i nıcht die Gemeıinde, die durch Fürbitte
und Losentscheid beteiligt WAaäTr, sondern bis Brüder. Menno bat S1e, MI1t
ıhm eine Zeıitlang ernstlich eıne klare Entscheidung beten. Im „Aus-
gang“” fügt sogleich hinzu, se1 a1so eın Münsterischer, sondern „Von

einem olk beruten“, das bußfertig ebe und 1n Gottesfurcht auch Leiden
auf sich nehme.
Als biblische Legitimation tür die Art der Altestenwahl galt also die uka-
nısche Darstellung der Zuwahl des Matthıas, Acta E wobei diese Stelle
interpretiert wurde, daß mMan die ausführende Aktivität bei der Wahl
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wWwI1Ie oben schon beoba&xtet 1in dıe Hände des bereits bestehenden Apostel-
kollegiums gelegt sah Die späatere Überarbeitung der eben zıtierten Stelle
4 U5 dem Fundamentbuch zeıigt, dafß der Gemeinde auf Grund des Verständ-
nisses VO'  - Acta 1Ur eın sehr begrenzter Anteil der Altestenwahl —

kam Menno formuliert jetzt: „Matthias wurde durch das eifrige Gebet der
Gemeinde und durch das Osen der Apostel zZzu Apostel Judas’ Stelle
erkoren“. Von einer anderen Beteiligung der Gemeinde bei der Wahl ISt
nırgends die Rede. Das stärkte natürlich die Stellung der Altesten erheblich.
Dıe VWeıise, wıe Menno von seiner Verantwortung als Altester sprach, legt
nahe, daß tür seıne Gemeinde entschied W1e ein Vater .  ber seıne Kinder
oder WwW1e eın Hırt .  ber seıne Herde Er LAat das ottenbar mMit behutsamer
und doch bestimmter Hand, dafß ıhm die einfachen Menschen großes
Vertrauen entgegenbrachten.
Die Bezeichnung „Bischof“ gebrauchte S1imons verschiedentlich, die
Aufgaben eınes Altesten bezeichnen. War wurde daraus bei ıhm kein
termınus technicus. ber diese Amtsbezeichnung legte gew1sse Assoz1ıatio-
nenNn nahe, die nıcht unbedingt 1A17 Entwicklung gemeindlicher Selbständig-
keit beiıtrugen. Im Wechsel MmMI1t den Worten „dıenen“ und lehren konnte
Menno durchaus davon sprechen, der Alteste musse das olk Gottes mMI1t
des Herrn Rute „regieren“. hne Zweiıtel gab Sımons durch seın Leben
und seine Schriftten dem Altestenamt iıne Prägung patriarchalischer Art
Es konnte aber nıcht ausbleiben, daß andere diesem Dienst Berutene
das Maß ihrer vorgegebenen Freiheit mißbrauchten und die Gemeinden
damıt entmündigten. iıne solche Gefahr kündıgte sıch während der etzten
Lebensjahre Mennos an. Er sah s1€e, besafß aber nıcht mehr die Kraltt, s1e
wirkungsvoll abzuwenden.
Wenn man nach den Gründen für die oligarchische Struktur 1n der Leitung
der frühen mennonıtıschen Bruderschaft fragt, wırd INa  3 einen Aspekt nıcht
vergessen dürten Dıie notvolle Sıtuation der ständigen Anfeindung un
Verfolgung VO  3 außen und der gleichtalls drohenden Zersetzung der C3e-
meinde VO  - innen. Dıie Furcht VOTLT alschen Brüdern mehr noch als die
Furcht VOr der Inquisition führte dazu, dafß einige Alteste die wichtigsten
Funktionen 1n der Bruderschaft übernahmen. Sıe allein hatten das echt

taufen und bestimmten damaıit, wer 1n die Gemeinde aufgenommen
wurde. Sie allein hatten das Recht, das Abendmahl auszuteilen, und konn-
ten damıt verhindern, daß Unwürdige daran teilnahmen. Sıe allein hatten
das Recht, Glieder der Gemeinde bannen, und erklärten damıt, wer auf
Grund seiner Lehre oder seines Lebens icht mehr ZUr Gemeinde gehören
sollte. Sıe allein hatten das Recht, durch Handauflegung ordinieren, und
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lenkten damıt die Geschicke der Bruderschaft 1n entscheidender Weiıse.
Dieser Mangel Funktionsteilung wirkte sich verhängnisvoll Aaus

Getahren oligarchischer Gemeindeleitung
Gerade dıe Konzentration der wesentlichsten Aufgaben 1n der and der
Altesten führt jenem spürbaren Mangel Selbständigkeit bei vielen
Gemeindegliedern, VO:  e der Kühler spricht. Wahrscheinlich rettete die
Altestenherrschaft die Gemeinden VOT dem Schicksal völliger Zersplitterung
un Auflösung. Sicherlich jedoch verhinderte S1€, dafß einer Front der
Reformation, der INa  ®} glaubte weitergedrungen se1ın als Luther und
Zwinglı, der Durchbruch nıcht gelang ZUuUr vollen Verwirklichung des
Grundsatzes VO: Priestertum aller Gläubigen.
Gewiß gab dıe vielen kleinen Versammlungen, in denen sıch, w1e Menno
Sagt, vier oder fünf Brüder und Schwestern zusammentanden, einander
MIt dem Wort (Gjottes „vermanen“. Dies die kleinsten, Ver-

heißungsvollsten Lebenszellen der Bruderschaft. An der consolatıo
ratrum lag dabei alles Es kam nıcht darauf d daß eın wohlgeordneter
Gottesdienst gehalten wurde. ber dann wuchs die Zahl der Gottestürch-
tıgen. Menno spricht ın der Überarbeitung der eben zıtierten Stelle VO  3

zehn oder ZWaNnzıg Gemeindegliedern, die zusammenkamen. Und 1U  —

wurde spürbarer und siıchtbarer als UuVOr, dafß IMNa  e} auch als solche (7E-
meinde für dıe Austeilung der Sakramente oder für die Betolgung der
Regel Christi Mt. 18, jeweils auf die Anwesenheit eines Altesten —_

gewlesen WAar. dam Pastor, vermutliıch von Menno selbst ordiniert, arnte
1m Blick auf diese Entwicklung nıcht zufällig: „Laißt unls die Gemeinde
nıcht für unverständig achten, da{fß WIr iıhr die Urteilstähigkeit und die
Rechte nehmen oder absprechen, die ıhr Paulus Kor oibt.“
Menno spricht ausführlich und Bezug aut etr. Z VO: r1e-
stertum aller Gläubigen. war erwähnt dabe:i auch den priesterlichen
Dienst für andere, aber der Akzent verlagert sıch dann bezeichnender-
welse: ‚Ihr se1d heilige Priester, die iıhr UT eigenen Leiber alle Tage
reinıigt, heilıgt und freiwillig aufopfert.“
Er konnte MIt strafenden, fast verächtlichen Worten über die nach vielen
Hunderten zählende Gemeinde Fabers 1n Emden sprechen, 1n der weder
der Pastor die Gemeindeglieder kenne noch einer des anderen Seligkeit
suche. ber auch 1n der Jungen mennonitischen Bruderschatt War mehr
Hierarchisches und weniıger Missionarisches wirksam, als Menno sıch das
(ca eingestehen mochte.
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Das Bestehen eines AÄltestenkonventes, der VO keiner nNnstanz ZUr echen-
schaft SCZOSECN wurde, ermöglichte ferner, dafß die Altesten be-
stımmten Vorzeichen aut eiınen Aaus ıhrer Miıtte ruck ausüben konnten.
Menno selbst jedenfalls geriet in den letzten Jahren se1ines Lebens sehr stark

den bestimmenden Einfluß des Altestenkollegiums. In der Diskussion
die Bannpraxıs wırd das besonders deutlich, aber auch in anderen

Zusammenhängen. Als sıch / B 1m Jahr 1556 noch einmal grundsätzlich
bereit erklärte, einer vVvon der Obrigkeit ermöglıchten, ötffentlichen
Disputation teilzunehmen, bemerkte dazu, ]Ie ıhm das vonmn den
Gottesfürchtigen, „1N deren Hände und Rat iıch mich allzeit williglich be-
gebe nıcht abgeraten oder verwehrt werden. SO ganz sıcher WAar sıch
dessen reıilich nıcht. Sonst hätte nıcht in Klammern, aber unüberseh-
bar hinzugefügt: „hoffe ıch“ Mennos Worte können sıch I11UTX: auf das
Kollegium der Altesten beziehen, denn den eintachen Gemeindegliedern
wAare aum möglıch SCWESECN, ihren Altesten daran hındern, ıne
Disputation führen. Im Leitungsgremium hingegen waäare jenem eit-
punkt dıie Frage höchst umstritten SCWESCH, W en INa  } die Teilnahme
einer solchen Dıisputation als Sprecher der Gottesfürchtigen solle.
Schließlich konnte kaum anders kommen, als dafß sıch einzelne Glieder
der Bruderschaft oder N Gemeinden auf die Seite eines bestimmten
Altesten stellten. Eben weıl die wichtigsten Entscheidungen iın den Händen
weniıger lagen, und die große Mehrheit diesen Entscheidungen nıcht
beteiligt WAafr, wurden die einzelnen Brüder A4Uus Mangel eigener, aktiver
Beteiligung Anhängern estimmter Altester. Damıt aber konnten Span-
NUungenN, die innerhalb des Konventes bestanden, 1n die Bruderschatt hinaus-

werden. Das Entstehen VO'  - Fronten, Parteien und Abspaltungen
War nıcht mehr verhindern. Menno, der häufig aut die Uneinigkeit der
Predikanten 1n gewissen theologischen Lehrfragen hingewiesen hatte, mußte
sıch 1U  - gefallen lassen, daß Faber ıhm vorwart, gebe den (ottes-
türchtigen Obbisten, Dirkisten, Mennonisten und Anhänger VO:  3 dam
Pastor. Die behende Antwort, gebe Ja auch zwischen om, Wıtten-
berg, Zürich und ent keinen CONSCHNSUS, konnte 2um verdecken, daß die
Gemeinde der Gottesfürchtigen VO:  - Unversöhnlichkeiten gezeichnet WAafl,
und da keineswegs alle Gefährdungen ihres Glaubens VO  3 außerhalb,
VO  3 der Welt her, kamen. Offensichtlich hielt Menno die Erscheinungs-
formen einer Altesten-Oligarchie für verhängnisvoll. Denn iın einer kleinen
Schrift des Jahres B3f; die die Altesten richtete, ermahnte s1e,
der Gemeinde Christiı gehorsam sein und ıhr nıcht NUr Gehorsam ab-
zuverlangen. Und eIwa eın Jahr spater scheint alles, W as 8 1m Nachwort
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seiner etzten Schrift über den ann schreibt, VO  - der eiınen Sorge über-
schattet se1n, die Bruderschaft k  onne  .. ihrer ınneren Uneinigkeit —_

yrunde gehen. So VOr Parteisucht und Hoffart, VOLr dem ıgen-
ruhm, VOrL „twistmakers“ und 1n einem direkten Wort seine Mitältesten
VOr allem VOrLr dem Mißbrauch ihres AÄAmtes „  ©} Brüder, dient und
herrscht ıcht Empfänger sınd WIr, nıcht Geber merkt: Knechte
und nıcht Herren. Brüder, beugt und bückt euch.“
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R UFERTUM
Anmerkungen ZUr ersten Gesamtdarstellung

Der Streit die Tauftfe wıird nıcht selten mit historischen Argumenten
geführt und entschieden. Das dürfte kein unproblematisches Unterfangen
se1in. Solange dieser Ötreit aber noch Impulse AUuUS der konfessionellen Tauf-
theologie erhält, wırd inNnan die theologiegeschichtlichen Stationen nıcht —

gestraft übergehen dürten. iıne solche Station 1st fraglos der Protest der
Täutfer die Kindertaufe 1im 16 Jahrhundert. Mıt ıhm beginnt die
Verunsicherung der Taufpraxıs 1im Protestantismus.
Wer siıch allerdings 1n die Anfänge dieser Entwicklung einarbeıten möchte,
wırd sowohl VO  a der Taufdiskussion als auch VO der Täuferforschung
enttäuscht werden. iıne Fülle unausgeglichener Meınungen, Verzerrungen
un Unterstellungen bestimmt die Fxkurse oder Andeutungen auf der
einen Seıte. Sıe lassen durchweg ıne SCHNAUC Kenntnıi1s der Quellen VOI-

missen. Und eine vordergründige, eilig umfassenderen Themen hin-
übergleitende Argumentatıon zeichnet sich auf der anderen Seite ab Hıer
fehlt das historische Interesse und dort die theologische Ausdauer.
Das mangelnde Interesse ware  A AE verzeihlich, wenn nıcht die kontrovers-
theologische Engführung des Taufproblems wieder einführte und damit die
ökumenische Absıcht, mit der ma  a} das Problem lösen versucht, des-
avoulerte. Die mangelnde Ausdauer hat einen sachlichen rund Für die
Täutfer 1ist die Taute eın isoliertes Thema, sondern ein Bauelement der
Ekklesiologie. Wer sich Kirchenreform bemüht, MU: auch die Form der
Taufe bedenken. In den Auseinandersetzungen 1St auf diesen Zusammen-
hang bisher wenıg geachtet worden. Andererseits impliziert die Taufe auch
Fragen, die über den Rahmen der Ekklesiologie hinausgreifen und für siıch
geklärt werden müßten.
An diesem Punkt die Untersuchung VO Rollin Stely Armour ein:
Anabaptist Baptısm Representative Study, (Studies 1n Anabaptist and
Mennonite History, Nr. 11), Scottdale 1966, 214 Sıe iSt ZUS einer Disser-
tatıon der Harvard University hervorgegangen, betreut VO  3 George

Wıilliams (« Radical Reformation“), und ann als Gesamt-
darstellung der täuferischen Taufauffassung gelten. Die „American Society
of Church Hıstory“ hat s1e mi1it dem Brewer-Preis ausgezeichnet.
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nzwiıschen 1st klar herausgearbeitet worden, dafß nıcht NUur der
„linke Flügel der Reformation“ ine uneinheitliche ewegung WAaäflTt, sondern
1n ıhm auch das Täutertum. Man darf also nıcht voreilig VO:  e} dem (Je-
meindebegriff der Täuter sprechen, SCNAUSO wen1g VO  .} der Tauflehre. Dar-
auf nımmt Armour Rücksicht und untersucht zunächst einzelne Täuter auf
ıhr Taufverständnis hın Balthasar Hubmaier, Hans Hut, Melchior off-
InNan und Pılgram Marbeck. Abschließend versucht CT, einıge gemeinsame
Grundzüge zusammenzustellen.
Miıt dieser Auswahl 111 Armour unterschiedliche Taufverständnisse ein-
fangen, die gleichzeıtig auch möglichst verschiedene Strömungen innerhalb
des Täufertums repräsentieren. Außerdem zıieht NUur die Männer heran,
die zumiıindest une Taufschrift verfaßt haben So ISt vielleicht erklären,

die Anfänge im Zürcher Tauferkreis, die sıch 1n einer Vielzahl
leiner Quellenstücke nıedergeschlagen haben, NUur dürftig aufgehellt WeT-
den und eın Mann einbezogen wird, der 1Ur mıiıt Vorbehalt den Täu-
tern gerechnet werden dürfte: Melchior Hoffman Seine Bedeutung für
die Ausbreitung des Täufertums soll damit nıcht in Zweitel SCZORCH
werden. ber ware doch überlegen BCWESCHNH, ob seıne Tautlehre nıcht
ebenso indirekt hätte dargestellt werden mussen WwW1e diejenige Thomas
Müntzers und Hans Dencks 1m Zusammenhang mit Hans Hut. Dieses
Verfahren hätte sıch als Vorarbeit ZUT: Untersuchung der Taufe be1 Menno
Sımons nahegelegt, Auf Menno Sımons aber wırd verzichtet. Es 1st nıcht
ganz einzusehen, atru: 1n eiıner Gesamtdarstellung weder Anfang noch
Ende einer Entwicklung berücksichtigt worden sınd

Wıe bereits erwähnt, geht Armour zunächst auftf die Schriften Balthasar
Hubmaiers ein. hne diesen Theologen, der die Täufer mMiıt exegetischen
Einsichten und theologischen Argumenten versorgte S 56), hätte hre Junge
Bewegung NUur schwerlich die heftige Polemik Zwinglıs überstanden. Hub-
maıer ISt erst allmählich in den täuferischen Standpunkt hineingewachsen.
Armour zeichnet diesen Weg nach Hubmaier kamen vermutlich schon
1520, sicher aber 1523 Zweitel der Kindertaufpraxis, die ohl
MmMIit Zwingli, VOrTr allem aber MIiIt Oecolampad Aaus Basel teilen schien.
Er geriet dann in die Auseinandersetzungen MIt den radikalen Retormern
in Zürich, dıe teıls vermittelnd, teils noch auf seıten Zwinglıs austragen
half, bis schließlich 5725 eindeutig für die Täuter Parte1i ergriff, sıch
VO!  3 Wi;lhelm Reublin tauten 1eß und die Glaubenstaufe in Waldshut
Oberrhein einführte S 19—24 Er kannte also die Zürcher Taufproble-
matık aus nächster ähe und konnte einem kundigen und herausfor-
dernden Verteidiger der Glaubenstaufe werden. Das mehr, als er
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den Kindertaufprotest der Täuter VO]  3 dessen Wurzelboden in der Theo-
logie Zwinglıs her aufgenommen hat Zwinglis Finfluß wiırkte stärksten
auf iıhn und annn VO  $ Armour überzeugend als Interpretament für Hub-
maıers Taufverständnis geNUTZT werden. Die Untersuchung möglicher Eın-
flüsse, die VO  3 Luther, Erasmus, den Zwickauer Propheten, üuntzer und
Karlstadt aUSSC:  Cn se1ın könnten (S 24—27), hat dagegen keine uecn

Ergebnisse gebracht. Sıe IsSt auch nıcht gründlich durchgeführt worden.
Auf Zwinglıs „gemäßigten Spiritualismus“ S 30) geht die Trennung VO

innerer und Außerer Taufe zurück, die ZUr Grundstruktur des täuferischen
Taufverständnisses wiırd. Gemehmsam Mi1t Zwingli behauptet Hubmaier;
daß „die innere Reinigung (der Seele) durch den Heiligen Geist
1St VO  $ der außeren Wassertaute“ (S Der wesentliche Akt ISt also
die Geisttaufte. Beide Reformatoren identifizieren die Geisttaufe MI1t dem
Glauben S 31) Armour welist darauf hın, da{fß diesem Punkt, dem
Verständnis des Glaubens, die gemeinsamen VWege sıch dann allerdings
schon trennen Zwingli betone den Gnadenakt, der den Glauben wirkt,
während Hubmaier die „SpONtane innere Hıngabe des einzelnen hri-
stus“ meıne (S 3D Daraus ergeben siıch 1U  S verschiedene Konsequenzen
für die orm der Taute Zwinglı versucht, die Kindertaufe und Hubmaier
die Erwachsenentaute begründen. Wır gehen dem Gedankengang Hub-
maljers nach
Als Antwort aut das Evangelium wird der Glaube bej Hubmaier
stellt cs Armour dar ZUr Voraussetzung der geistlichen Erneuerung
durch die Gnade S 3B Die Erneuerung aber vollzieht sıch, w1e oben —-

gedeutet wurde, 1in der Geıisttaute. So annn INnan Sagch, dafß nıcht 98088 die
Geisttaufe, sondern bereits der Glaube (a briet OMmMent of personal COIMN-

mitment“, 31 dem sichtbaren Akt der Wassertaufe vorausgehen AAA
(S 32) Dieser Gedanke steht hinter der oft wiederholten exegetischen
Beobachtung, daß die Reihenfolge Glaube Taute einzuhalten, der Glaube
also Voraussetzung der Taute sel. Be1i eiınem Säugling aber könne dieser
Glaube nıcht vorausgesetzt werden; mit selbstverständlicher Konsequenz
folge daraus ur Hubmaier die Glaubenstaute.
Armour bemerkt, dafß sıch in diese Taufbegründung durch den Glaubens-
begriff eın „voluntaristisches Element“ eingeschlichen habe und dafß 1e€
Diskussion über die Taute in das Problem der Willensfreiheit des Men-
schen“ S 32) einmünde. Um das auszuführen, mufß Armour aber auf die
spateren Schriften Hubmaiers ausgreıfen. Die Tautfschritften geben dafür
kaum oder nıchts her 50 verdienstvoll ist, die Lehre VO  3 der
Wıllensfreiheit bei Hubmaier analysieren und aut die Reste katholischer
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Theologie aufmerksam machen S 353 f.), darf diese Lehre aber nıcht
dazu gebraucht werden, die Differenz in der Taufbegründung bei Hub-
maıler und Zwinglı erklären. Erstens aßt siıch eine Unterscheidung VO
Glauben und Geıisttauftfe 1n den Tautfschriften nıcht nachweisen (Armour
jedenfalls iSt den Nachweis schuldıg geblieben); Zzweıtens finden sıch in den
Taufschriften nıiıcht vorbereitende Hınweise auf die Wiillensfreiheit und
umgekehrt in den beiden Schriften ZUTr: Willensfreiheit nıcht rückweisende
Verbindungen ZU Taufproblem, das Interesse Problem der Willens-
freiheit selbst WEeNN ein verborgenes ware) dient Hubmaier sachlich
nicht dazu, die unterschiedliche Taufauffassung motivieren: drittens äßt
die Begründung der Glaubenstaufe 1m Zürcher Täuferkreis, der MIit der
Trennung Von innerer und außerer Tauftfe, VvVon Geisttautfe (Glauben) und
Wassertautfe auskommt m  9 da{fß die Dıifferenz in der Tauflehre
woanders als im Glaubensbegriff suchen sein wird.
Die spirıtualistische Scheidung Von Geilist- un Wassertaufe, die das Tauf-
geschehen 1n eiınen göttlichen und einen menschlichen Akt auseinanderreißt,
könnte 1U  3 reilich einer Preisgabe der Wassertaufe führen. Dagegen
wehrt Hubmaier siıch aber ganz entschieden (S IZ) Für iıhn 1St die Wasser-
taufe ein Geschehen, das die Geisttaute („inner reality“) ZUT. Darstellung
bringt s 32) Ob 1er Zwinglıs Symbolbegriff (die Taufe als COgN1t10
salutis) aufgenommen und umgearbeitet worden ist, hat AÄArmour leider
nıcht untersucht. Darüber hinaus iSt die Wassertaufe ein „Pflichtzeichen“,
mi1t dem Täufling sıch Christus gegenüber Treue und Gehorsam
verpflichtet S 40) Eıngebettet 1St. diese Deutung in die Vorstellung VO!|

Taufbund, der 1mM weıteren Rahmen der Bundestheologie sachgemäß dar-
gestellt wird S 36—44). In diesem Zusammenhang spielt eine yroße Rolle
die Unterscheidung VO  a Johannestaufe (Alter Bund) und christlicher Taute
(Neuer Bund), die Hubmaier Zwinglı mıit Hılfe der lutherischen
Unterscheidung von Gesetz und Evangelium behauptet S 38 Es ist

bedauern, daß Armour diesen Gedankengang nıcht weıter verfolgt hat
Wenn die Rechtfertigungslehre dem zwıinglıschen Spiritualismus CH-
steuert, dem eine Unterscheidung biblischer Tauten Ja nıcht entspricht,
dann dürfte das fi  ur das Tautverständnis nıcht ohne erhebliche Kon-
SCQqQUENZEN se1in.
Konnte zunächst NUur angedeutet werden, wIie Hubmaier die spirıtualistische
Konsequenz Zwinglıs stOrt, ann Jjetzt gezeigt werden, daß sıch miıt
der Trennung VO  a innerer und außerer Taufe nıcht abfindet, Ja, daß s1e

überwinden versucht. Diese Absicht VO  } Armour als solche nıcht klar
Nuz ertaßt und systematisch verarbeitet steht doch hinter dem Ver-
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such, der Taufe auch ein „objektives Element“ zuzusci1reiben S 47)
Worın esteht nun?
Armour unterscheidet einen „privaten“ und einen „Öffentlichen“ Aspekt
der Wassertauftfe S 43) Der ıne esteht in der Gehorsamsverpflichtung
des einzelnen Jesus Christus gegenüber, der andere darın, dafß die Taute
den einzelnen m die Kıirche eingliedert“ (5 43) Ihr kommt auf einmal
mehr oder wenıg deutlich ausgesprochen ıne Heılsfunktion S 45)
Um das richtig verstehen, muß das Kırchenverständnis Hubmaiers uUurz
skizziert werden. ÄArmour arbeitet einerseits ein ındıyidualistisches, volun-
tarıstisches Verständnis heraus, andererseıts auch ein korporatives, das in
der Kırche „mehr als die Gemeinschaft der Gläubigen“ sieht, nämlich die
„irdische Nachfolgerin des inkarnierten Christus“ S 45) Damıt Ist der
Kırche gleichzeitig das Mandat übertragen, die Sünden vergeben. Die
soteriologische Funktion der Kırche 1st christologischen Ursprungs. Auft die
Wassertaute bezogen, heißt das „Die Wassertaufe 1st ZUuUr Vergebung der
Sünden notwendig, insofern s1ie den Glaubenden in die Kırche Christi ein-
führt, in der allein Vergebung gefunden werden kann“ S 46) Dieser
Gedanke muß vorausgesetzt werden, WEn der andere, daß der Täufling
siıch mMIt der Taufe verbindlich der „unterstützenden und korrigierenden
Diszıplin“ der Gemeinde unterstellt (S 43), richtig eingeschätzt werden
oll
Das „objektive Element“ durchsetzt die Tauflehre Hubmaiers. Mag auch
Nur „latent“ vorhanden se1n S 5/X, bestimmt N doch ganz eindeutig
den Versuch, die Einheit der Tauftfe der spirıtualistischen usgangs-
posıtion in der Theologie Zwinglis wahren. Die Wege Hubmaiers und
Zwinglis tTennen sich also nıcht Glaubensbegriff, sondern Kiırchen-
verständnis, das die Wassertaufe christologisch-soteriologisch qualifiziert.
Hıer scheint mir die Spitze des theologischen Bemühens Begınn des
Taufstreits 1n der Reformationszeit lıegen und nıcht sehr in dem
Bemühen, die Tauftheologie Ww1e Armour meınt 1n iıne Theologie
der Wiıedergeburt einzubetten (S 57 Dafß dennoch Züge einer solchen
Theologie beobachten sınd, oll damıt nıcht ausgeschlossen werden.
Hıer liegt aber nıcht die Stoßkraft
Wır konnten uns 1Ur mit der Grundkonzeption Armours auseinandersetzen,
viele hilfreiche Beobachtungen 7 B über das Leidensmotiv S 42), die
Bluttaufe S 572 ft.); exegetische und patristische Argumente S 47 und
die Taufordnung in Nıkolsburg S 54) mußten unberücksichtigt leiben.

In Zzweı weıteren Kapıteln untersucht Armour 198858  - austührlich die Tauf-
theologie Hans Huts. Dıie Grundlagen dieser Theologie reichen ın das Denken
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Thomas Müntzers und Hans Dencks zurück (S 58—64 Von üuntzer
hat die mystische Vorstellung VO der „inneren Tautfe“ übernommen,
der allein eıl schaffenden „Bewegung des göttlichen Geistes“ 11 Seelen-
grund des Menschen S 60) Und VO  3 enck hat siıch die Deutung der
Taute als „Bundeszeichen“ angeeignet. Sıe verknüpft den inneren Heils-
prozefß Müntzers MIt der „außeren Handlung öffentlicher Hingabe“ S 63)
Breıt wırd dann die Verfasserschaft der gewöhnlich Hut zugeschriebenen
Taufschrift „Von dem geheimnus der tauf“ erOrtert. Armour greift die
These Gordon upps auf, der diese Schrift untzer zuspricht, und findet
eiınen erwagenswerten Ausgleich 7wischen beiden Auffassungen. Er meınt,
Hut habe eiıne Vorlage Müntzers überarbeitet und als eigene Schrift heraus-
gegeben (S 73) Dıieser Vorschlag wırd sicherlich noch einmal überprüft
werden mMmussen Unter dem FEinfluß Dencks jedenfalls wırd die Weıche
gestellt, dıe das individualistische und mystische Erlösungsverständnis mit
der ekklesiologisch orjıentierten Tauflehre Grebels und Hubmaiers in Ver-
bindung bringt S F5) Darın sieht Armour den Anfang, den „inneren
und den außeren Aspekt des Taufgeschehens“ miteinander verbinden
(S 83) Wır haben diesen Antfang bereits bei Hubmaizer festgestellt.
Es erhebt sıch die Frage, ob Hut überhaupt gelungen ist, die Einheit des
Taufgeschehens wahren. Armour beobachtet einmal, daß die Wasser-
taufe eın nachträgliches „Zeugnis“ der „inneren Gnadenerfahrung“ se1
S 78), und Zu andern, dafß S1e der Geisttaufe vorausgehe S 84) Beide
Bestimmungen stehen zunächst iın Wıderspruch zueinander. Armour Vel”-

sucht, den Wiıderspruch dahingehend aufzulösen, dafß in der Wassertaufe
einerseıits die öffentliche Ankündigung der ınneren Taufe sıieht und anderer-
se1its das Einverständnis, Ja die Hingabe des einzelnen, die innere Taute 1m
Leiden bıs zZzu Ende erfüllen S 83) So wahr die innere Taute das
an Leben des Gläubigen durchzieht, wahr ISt auch, dafß die Gnaden-
erfahrung nıcht ohne das Leiden, EeErst seinem Ende zustande
kommt. Armours Vorschlag überzeugt nıcht, das weniger, als ein
Zıtat Aaus Huts Bekenntnis ın Augsburg diesen Widerspruch eingeführt hat
Das Bekenntnis müßte, WwWenNnn INan 1er überhaupt benutzen darf, miıt
besonderer Vorsicht behandelt werden vgl 92) „Zeichen“ und also
auch „Zeugnis“ 1st dıe Woassertaufe in der Taufschrift Nnur im futurischen
Sınne. Sıe oll den Menschen daran erinnern, die wahre Tauftfe Er War-
ten Wır beobachten, wiıe Hut die Hubmaiersche Zuordnung von innerer
und außerer Taufe umkehrt.
Der Versuch, beide Taufaspekte zusammenzuhalten, wırd also woanders

suchen se1n. Neben der Rezeption der mystischen Taufvorstellung Münt-
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ers besteht die Eıgenart Huts in der eschatologischen Deutung der Wasser-
taute. Sıe ISt eın „Zeichen“, das dem Menschen jetzt schon rettenden Anteıl

der Endzeit verleiht (vgl 6—9 Wer sıch also tauten Läßt, DvET-
hbindet sich Mit der Gemeinde der Endzeit (hier kommt der Bundesgedanke
Dencks zum Zuge) und kann jetzt schon 1in der Gewißheit leben, als ınd
Gottes aNgCNOMMEN und in den Leib Chriüsti eingegliedert se1in Dıie
Eingliederung im Vollzug der Wassertaute (sozusagen das objektive Ele-
ment) und die sıch darauf und in Zukunft ereignende Geisttaute fallen
also nıcht 1n einem Geschehen Diese in sıch unstimmige, durch-
AUuUs nıcht „kühne und eindrucksvolle“ S 96) Tautflehre hat ZWar das ober-
deutsche Täufertum stark epragt, weitergeführt wurde aber nıcht der
mystische, sondern der ekklesiologische Zug Das beweist Armour indirekt
damit, daß für die Verbindung beider Aspekte entweder NUuUr Huts
Bekenntnis 1n Augsburg oder Schriften seiner Schüler anführen kann
S 97 Sıe aber haben die mystische Tauftflehre Müntzers im entschei-
denden Punkt aufgegeben und sınd ZU Spiritualismus Hubmaiers zurück-
gekehrt.

Die Tauftheologie Melchior Hoffmans, ausführlich in der „Ordonnantie
Godts“ beschrieben, bringt aum NeUEC Gesichtspunkte in die Diskussion
ein: 6S se1 denn einen eigenwilligen mystisch und apokalyptisch gefärbten
Ausdruck. In den Grundzügen, meınt Armour, selen Hut und Hotffman
sıch sehr Ähnlıich, denn beide entwickeln iıhr Tautverständnis aus dem Geiste
der mystischen Tradıtıon, sehen den Höhepunkt der Tauferfahrung in der
Wiedergeburt und betrachten die Wassertaufe als eschatologisches Zeichen,
das die Auserwählten für das Kommen Christi Jüngsten Tage ammelt
(S 107)
Hoffman versieht diese Gemeinsamkeıiten, die sıch noch weıtere FEinzel-
züge anreichern lıeßen, allerdings Mi1t einıgen markanten Zutaten einer
aus biblischem Beziehungsreichtum schöpfenden Brautmystik und einer aDO-
kalyptisch empftundenen und entwortenen Heilsgeschichte. In diesem Rah-
men haben freilich die Elemente, die Hottman AUS täuterischen Kreıisen
aufgenommen hat, wıe A den Bundesgedanken, aber auch die Trennung
un Zuordnung VOoO  $ Geist- und Wassertauftfe, ine Veränderung erfahren.
Armour berücksichtigt War die heilsgeschichtliche Konzeption Hotffmans,
in welchem aße und auf welche Weiıse Aneıignung und Veränderung aber
OrgenommMen worden sind, hat höchstens angedeutet, nıcht aber niäher
untersucht. An diesem Punkte hätte Man sıch einen weıiterführenden Be1i-
rag der theologischen Rolle gewünscht, die Hoftman 1m Täutertum
gespielt hat. S50 wenıg der Weg seiner Herkunft VO! den Täufern über das
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Bekannte hınaus erhellt wird, weni1g wırd dem Weg seiner Wirkungen
auf die Täuter nachgegangen. Es fehlen Analysen über die Beziehungen
Bernhard Rothmann, der Ja einen starken Einflufß autf die Tautlehre Mar-
becks ausgeübt hat, un auf Menno Sımons. Dıe Hınweise auf die gewalt-
SsSame Rezeption Hoffmanscher Gedanken iın üunster sınd recht allgemeın
gehalten un versuchen, seine Tauflehre und -praxI1ıs eın wen1g Ver-

harmlosen un dem ruhigeren Strom des Täutertums anzunähern (S 108
Andererseits weist Armour auch darauf hın, daß Hoffman den Akzent
stärker auf die heilsgeschichtliche Zuordnung des Täuflings legt als aut
seine Gemeindezugehörigkeit S F12) Darın dürfte sich VO  } Hut deut-
lich unterscheıiden.
Gemeinsam ist beiden die Spirıtualisierung der Taute (bei Hotftman noch
kräftiger als bei Hut) und 1m Gegensatz dazu das Festhalten ınem
effektiven Verständnis der Wassertaufe. Dıie Einheit des Taufgeschehens
hat Hoffman aber ebensowenig gewahrt w1e Hut.

Armour schließt die Untersuchungsreihe mIit der Tauftheologie Pılgram
Marbecks. Er hat zweıtellos recht, wenn iıhr die „gedankenvollste Inter-
pretation der Taufe den Täufern“ (S 113) beschemigt. Formal hat
Marbeck die Taufe den Sakramentalismus der reformatorischen
Großkirchen und den Spiritualismus Schwenckfelds behaupten mussen.
Diese doppelte Front hat ihn nıcht überfordert;: sS$1e hat im Gegenteil Kräfte
freigesetzt, dıe iıhm sachlicher Klarheit verholfen haben Entschiedener
als das Täutertum bisher hat nämlich die Einheit des Taufgeschehens
testgehalten, die ıhm bei seiınen Gegnern bedroht schien, und s1e 1n eine
AUSSCWOSCHNE heilsgeschichtliche Konzeption eingebettet (S 113)
Bereits 1n der Auseinandersetzung miıt Zwingli die Täuter genötigt
worden, die Tautfe VOo  } der Heilsgeschichte her verstehen. Man behalf
sıch zunächst mit dem Bundesgedanken, der die Zäsur zwischen dem Alten
und Neuen Bund, VO' Zwingli einnivelliert, mit dem Taufbund in Ver-
bindung brachte. „Das War aber noch eın Versuch, die Heilsgeschichte
mit den Begriffen der Bundestheologie lesen“ (S 114) Das 1st erst
Marbeck gelungen. Daraus ergibt sıch 1ne heilsgeschichtliche Hermeneutik,
die sich Sanz besonders auf die Begriffsbestimmung der Tauftfe auswirkt.
Marbeck unterscheidet 7zwischen den Zeremonien 1m Alten Bund und den
Zeremonien 1m Neuen Bund Sıe verhalten siıch zueinander w1€e Verheißung
und Erfüllung. Die einen siınd Abbilder, Zeichen oder „Figuren“ und die
anderen sind „Wesen“, Armour übersetzt: Realıtät (S 114) Marbeck raumt
der „inneren Beschneidung dem Alten Bund“ ZWar eın ZEW1SSES Recht
ein, bestreitet iıhr aber jede rettende Funktion; S1e sSe1 NUur eın Zeıchen, das
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auf eiıne größere, noch ausstehende Realität verweılse S 114) Ebenso VOI-

hält sıch das (zesetz zZzu Evangelium. Das Gesetz führt ZUr Erkenntnis der
Sünde, aber nıcht Aaus ıhr. Das iSt allein dem Evangelium vorbe-
halten S 114 Wesen oder rettende Realität kommt also dem Christus-
ere1gn1s Zugeeijgnet wırd dem Menschen diese Realität durch das Werk
des Heıiligen Geistes (S 115)
Bevor Armour 1U  . auf die Taute eingeht, schaltet einen Abschnitt e1ın,
der dıe Stufen der Wiedergeburt schildert. Wır übergehen ıhn und fragen
nach der Bedeutung dieses heilsgeschichtlichen Konzepts für die Taute
Die Taufe hat zunächst eiınen Innenaspekt. So wıe der Ite Bund sıch aut
äußere Zeremonien bezieht, ezieht der Neue Bund sıch auf ıne „Rettung,
die bereıts ın dem Glaubenden gegenwärtig 1St  « S 1453 Er bedeutet aller-
dıngs die Hingabe des Menschen Gott (S 13199 oder besser: drückt
sıch 1n dieser Hıngabe Aaus. Der Mensch schließt diesen Bund nıcht 1n
eıgener, sondern „1N der Kraft Gottes“ (S 119) Der Akzent liegt also
nicht aut der Tat Gottes sıe 1St 1n Kreuz und Auferstehung Jesu Christı
geschehen sondern auf der von (SOtt gewirkten Hingabe des Menschen.
Der Neue Bund 1St eın Bund 1M Herzen des Glaubenden, eiınem gerein1g-
ten und durch die Gnade Christi erneuerten Herzen“ S 119) Der Glaube
allein erfaßt ih: Die Hingabe des Menschen artiıkuliert sich reılich NUr 1m
AÄußeren; ann der Innenaspekt der Taute nıcht ohne ihren Außenaspekt
behandelt werden.
Die Wassertaute partızıplert dem Heilsgeschehen 1m Menschen. Das
außere Zeichen wiıird gleichsam Mmiıt „Wesen“ gefüllt S 131} Obwohl die
Vergebung der Sünden der Taufe vorausgeht, sotfern der Heıilige Geıist be-
reıits das guie Gewissen schafft, wird Vergebung auch 1n der Wassertaufe
zuteil (S 121) Marbeck sıeht in ıhr eın „Mitzeugnis“, das das innere Zeug-
N1s des Heiligen Geıistes mitbezeugt. Und auf diese Weıse Ast die Wasser-
taufe ebenso notwendiıg und gültig wıe die innere Handlung selbst“
S 122) Innere und iußere Taute verschmelzen einem Geschehen.
Damıt 1St die Kindertaute ebenso abgewiesen w1ıe die spiritualıstische Ver-
flüchtigung der Wassertaute.
Armour beobachtet weıter, daß die 5ußere Handlung nıcht dem Menschen
allein überlassen bleibt, sondern MIt dem Wirken des Heiligen Geıistes
verbunden 1St (S 122) Hıer wırd die Brücke Zu Kırchenbegriff geschla-
SCH. Da der Heıilıge Geist 1in der Ordnung der Kirche wirkt, die Taufe
aber eın Teil dieser Ordnung st, verbindet sich die Vergebung, die die
Kırche gewährt, MIt der „be des Heıligen Geistes. Man ann LUr VO'  -

einer Vergebung sprechen S 123)
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Überblickt INa  z die kurze Paraphrase des Marbeckschen Taufverständnisses,
WwW1ıe Armour herausgearbeitet hat, läuft alles auf ein ettektives Ver-
ständnıis hınaus. Darın dürfte die überragende Leistung Marbecks liegen.
Wır haben die Untersuchung AÄArmours eın wen1g einseitig wıedergegeben.
Uns kam Aur daraut d. diese Leistung Marbecks herauszustreichen.
Armour beobachtet gelegentlich auch Spannungen und Unklarheiten in
Marbecks Argumentatıon S 119) Sıe sınd VO  z vornherein nıcht USZU-
schließen. ber leider fragt Armour nıcht nach deren Ursachen. Einmal
könnten S1e darın lıegen, dafß nıcht stark auf den Anteiıl Rothmanns

der Tautlehre eingegangen worden ISt, schließlich andelt sıch hier
ıne überarbeitete Vorlage. Gelegentliche Bemerkungen Aazu reichen

einfach nıcht Z Es 1STt nıcht recht einzusehen, WAarum die Quellenlage be1
Hut austührlicher behandelt worden ISt als hier. Zum anderen könnten
die Ursachen darın suchen se1IN, dafß Armour die Wiedergeburtslehre
und den mIt ıhr verbundenen Voluntarismus stärker als erlaubt in den
Ablauf seiner Taufuntersuchung hıineinreflektiert. Sıe steht doch gegenüber
der heilsgeschichtlichen Konzeption eutlich 1m Hıntergrund.
Aut dem Höhepunkt der täuterischen Tauflehre werden WIr 1M Blick auf
die SESAMTE Untersuchung fragen dürten, ob die Wiedergeburt denn Tat-
sächlich „eIn Schlüssel ZU Täufertum“ (S 135) sel. Elemente einer Wieder-
geburtstheologie sollen damıt nıcht geleugnet werden: aber liegt die Stofs-
kraft täuferischer Theologie nıcht doch 1m Gemeinde- bzw Kirchenver-
ständnıis? Und ISTt davon nıcht auch entscheidend das Taufverständnis BC-
pragt? Man wird nıcht Danz den Eindruck los, als suche der Baptist Armour
hier nach seinen geistlichen Vortahren. Er hätte diesen Eindruck vermieden,
WeNn die täuterische Tautlehre einer eindeutigen theologischen eur-
teilung unterzogen hätte.
Diese kritischen Anmerkungen haben iıhre Aufgabe verfehlt, wenn ıhnen
nıcht gelungen ISt; die Bedeutung dieser Untersuchung aufzuzeigen. Sie ISt
eın wichtiger Beıitrag ZU Verständnis der Taute im Täufertum und for-
dert uns auf, diesen Gegenstand ıcht länger vernachlässigen. Daß die
Glaubenstaufe mehr als ein Bekenntnisakt des Menschen ISt, dürfte viele
Gemeinden ANTCHCN, wieder nach eıner theologischen Begründung ihrer
Tauflehre und -praxıs fragen, dürfte auch das ökumenische Gespräch
ermutigen, weıter nach der gemeınsamen Voraussetzung der christlichen
Einheit 1n der Taute suchen
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Vgl Heinold Fast (Hg.), Der linke Flügel der Reformation, Bremen 1%62,

und 296
Quellen ZUr eschıchte der Täuter 1n der Siweiz, hg. V, Muralt

un Schmid, Zürich 1952 17  —
Vgl Fast, Bemerkungen ZUT Taufanschauung der Täufer, 1: Archiv

Reformationsgeschichte 5/7, 1966, 150 „In der Taute War für ıhn den Aauf-
ing verknüpft, W dAs 1 seiner Heilserfahrung nıcht voneinander tLrennen Wal,
die persönliche Bekehrung und das Gliedwerden eıbe Christi.“

Daß der Grundgedanke Von dem „Evangelium aller reatur“ ein genuin
Müntzerscher Gedanke sel, hat Armour ebenso wen1g Ww1e Rupp erwıesen.

Müller (Hg.), Glaubenszeugnisse oberdeutscher Taufgesinnter, Leipzıg 1938,
Die Wassertaute rfolgt auf den Glauben „Aus dem Gehör“ (ebd.:, 17)

hın, einer Vortorm des Glaubens, w 1e dann 1n der Geisttaufe entsteht.
Ebd

verweıse bei dieser Gelegenheit auf meınen eigenen Beitrag „Das doi)pelte
Bekenntnis 1n der Taufe“, der Anfang 1971 1n dem VO:  - mir herausgegebenen
Band 1€ Mennoniten“ (1n der Reihe Die Kirchen der Welr, VE Evangelisches
Verlagswerk Stuttgart) erscheinen wird
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UN
BEI WILHELM UN O DE

Im Zeıtalter der Renatissance lebten Maler und Bildhauer VO:  3 den Auf-
tragen die iıhnen große Potentaten, mächtige Gilden und Gemeimwesen —

kommen ließen Wenn auch die Welt mehr und mehı Erscheinung N
spielt diesen relig1ös aufgeregten Zeiten das Sakrale der Kunst

noch Ce1iNe überragende Rolle
Da aAber den Täufern die bildlıche Darstellung Gottes, WIGC sıe uns E

Michelangelo i der ixtiniıschen Kapelie 91bt, oder ein Kruzifix InNIT dem
Leibe Christi Kreuz 3881> unerträgliche Blasphemie bedeuteten, gab CS
IMI1t den katholischen un lutherischen Auftraggebern manchmal erhebliche
Ditterenzen So wurde das VvVon dem Mennoniten Wilhelm VO:  3 dem
Block geschaffene und VO) Danzıger Bürgermeıister Speimann Auft-
Lrag gegebene Marmorgrabdenkmal ur Schwiegereltern Bahr WAar
1606 fertiggestellt aber solcher kontessionellen Schwierigkeiten ETST
1620 der Danziger Marienkirche aufgestellt
Im Aprıl 1584 starb der ostpreußische Burggraf Christoph Dohna als
dänischer Reıichsrat un Oberbefehlshaber des dänıschen Heeres Nyborg

blühendem Mannesalter der est Er wurde der St -Knuds-Kirche
Odense autf der Insel Fünen beigesetzt Seine Brüder Fabian und Achatius

wollten ıhm C1MN würdiges Grabmal Stein hauen lassen
Darüber schreibt Burggraf Fabıan Dohna SC1NET Selbstbiographie
aus dem Jahre 1586 LÜ Dantzıg hatte ich für iNneinen Bruder, Herrn
Christoffen sehligen C1MN Epitaphium machen lassen Der Bildhauer gC-

1ST Wiıilhelm VOonNn dem Block „ War C1in Holländer Herr Achatius
wußte wol und wollte viel Bildwerk von Crucifixen dasselbe Werk
haben: der Bıldhauer wollte keines machen, da der Bruder, Herr
Achatius, wollte SsSC1N€6s Theiles nıchts dem Epitaphio geben. 1Iso
mufßt ıch den Kosten allein uf mich nehmen.“
Wahrscheinlich WAaIrc das Grabdenkmal überhaupt nıcht ı Auftrag gegeben
worden, wWenn der Künstler ıcht dem Burggrafen Fabian Gleich-
SESINNTEN gefunden hätte Dieser gehörte nämliıch Gegensatz
älteren Bruder Achatius dem reformierten Bekenntnisse A, das ent
kennengelernt und der Pfalz ote des Pfalzgrafen Johann Casımıiır
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Wilhelm und Isaac VO dem Block

endgültig aANSCHNOMIM! hatte Später hat reformierte Gesinnung
auch Ostpreußen, manchmal EeCtWwWAas bilderstürmerischer Weiıse
betätigt iındem AaUuS Patronatskirche Deutschendorf die
„Götzenbilder hinauswerfen 1eß
In SC1INECT Glaubenstreue wiırd Wilhelm VO:  - dem BL  S auch dann nıcht
wankend WECNN für Kaiıser Rudolph I1 den Entwurt uen

Kaiserkrone jefert Was hätte näher gelegen, als SC1INeTr katholischen Ma-
es CIN1SC Zugeständnisse machen Nur das eintache Kreuz aut dem
Reichsapfel deutet A dafß sich die Krone des weltlichen Oberhaupts
der Christenheit andelt Es 1ST Ce1n prunkvolles und prächtiges Werk
welchem alle Techniken der reichentwickelten Goldschmiedekunst der deut-
schen Spätrenaissance vorgesehen siınd nämlich gefaßte Edelsteine und
Perlen, Emaillierung und figurale Details Diese sınd auf dem über dem
Stirnreit liegenden Ornamentfries sehen
Des Künstlers Sohn Isaac schuf die prächtigen Deckengemälde cer
Sommerratsstube des Rathauses Danzıg * Besonders beziehungsreich IST
1er der Inhalt des ovalen Miıttelteldes Vor Triumphbogen, als
dessen Bekrönung sıch die Stadt Danzıg sauber un!: klar aufbaut, steht
der Artushof Auf dessen Vorplatz spielt sich das Getriebe der Ratsherren,
Kauftleute und des übrigen Danzıger Volkes aAb Um den Triumphbogen
schlingt sıch als Trägerin des Reichtums und Lebens die Weichsel VO  3 der
Quelle den Karpaten bis ZUr Mündung die Danzıger Bucht
Symbolisch faßt 1Ne and AUsSs den Wolken die Rathausspitze, darauf
hinweisend daß Bürgermeister und Ratsherren un!: MITC ihnen die
Stadt aller CISCNCM Geschäftigkeit Gottes and stehen ehr als
diese symbolische and und das hebräisch geschriebene Wort „Jahve
konnte der Künster nıcht zugestehen
Dreı Wände Empfangszimmer des Bürgermeıisters bedeckte Isaac Vonmn

dem Bl  S M1T Bildern aus der Geschichte oahs
Gleichnishaft gestaltet hier das Geschick einer flämischen Landsleute
und Glaubensbrüder, die Vor den Toren Danzigs der Niederung ott
monatelang meijlenweit VO! Überschwemmungswasser der Weichsel MI
ıhrem Vieh oberen Teıl des Hauses und Stalles eingeschlossen safßßen
Auch Ss1e besaßen WI1IeC dıe rche oahs eine ampe, utf der das Großvieh,
wenn das Wasser kam, aut den Stall- un: Heuboden geführt wurde Die
nahe Allmacht Gottes wırd durch das hebräische Wort „Jahve“ dıe
Regenwolken des Hımmels geschrieben, angedeutet. Mehr gestTattet diıe
Ehrfurcht des Täufers vVor der Größe des Herrn nıcht.
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Cuny, Danzıgs Kunst und Kultur, 1910
Krollmann, Eın Werk Wilhelms von dem Block Odense auf Fünen

Mıtt Westpr Gesch -Ver 1914 54 fr
Braun, Eın unbekannter Entwurf für die Kaiserkrone Rudolphs 11

ahrbuch des Verbandes der Deutschen Museen der tschecho-slowakischen
Republık 1 1931 148 f

Siehe die beigegebenen Bilder und vgl auch den Aufsatz des Vertassers
Niederländische Täuter formen als Baumeıster, Bildhauer un Maler IN1It

Danzıgs unverwechselbarem Gesicht Menn Gesch BI 1969 12—26

HorRsTtT PENNER

ILLER

Eın mennonıiıtischer Baumeister und Kupferstecher Danzıg
des 17 Jahrhunderts

ine interessante Persönlichkeit, die siıch der Beobachtung un S  g..
vollen Wiedergabe Altdanziger Architekturbilder als PE} feinsinnıger Künst-
ler ZEIZT, 1ST Peter Willer Er hatte Holland der Hochburg der rchi-
tektur und Ingenieurkunst Tage, seiNe Ausbildung erhalten. Im

E
EL Jahrhundert War hier ı Tiefbau, ı Brücken-, Schleusen- un!: Kanal-
bau, schwierigen Gründungsarten, auf das vollkommenste ausgebildet
worden. Dagegen g1bt der Hochbau MIT dem Auftreten Jacob VA Kam-
PeNs (1598—1657), des Hauptmeisters des hier frühzeıtig einsetzenden
Klassızısmus, das reizvoll Gegensätzliche un:! Malerische des Barock auf
An dem Hauptbeispiel der Spätrenaissance, dem Rathaus Am-
sterdam, 1ST Peter Willer als Schüler Jacob V  3 Kampens BEWESECN
Ruf und Empfehlungen bringen ıh: 1651 den Hot König Kasımıirs nach
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Warschau. In seinen Diıensten baut Nıeporent der Mündung der
Druga, Sıgismund I11 ein hölzernes Schloß hatte errichten lassen, iıne
über 40 Fuß breite Freischleuse und das königliche Lustschloß, „Holländer-
hof“ genannt, dazu ein Brauhaus. Außerdem errichtete in Warschau
neben dem Palast der Königın Ludowika Marıa ein Lusthaus für ihren
weıiblichen Hotstaat und eine ornmühle.
Als dann 1655 der schwedisch-polnische Krieg ausbrach und die Schweden
den Könıig Johann Kasımır ZUuUr Flucht nach Schlesien ZWäanNngelnN, verließ
auch Wıiller Polen und SETzZiE 1n Holland seine technischen Studien fort.
Er findet Beschäftigung bei Wasserbauwerken und be; den schwierigen
Gründungsarbeiten ZUr Stadtvergrößerung VO  3 Amsterdam. Auch in der
Architektur versucht sıch vervollkommnen. Er ISt. bei der Bauaus-
führung des Amsterdamer Rathauses tätıg, arbeitet Mi1t bei der Ver-
größerung des dortigen Admiralitätshofes.
Als aber Schweden und Polen 1660 Frieden schlossen; kehrte Peter Willer
nach dem Osten, nach Danzıg zurück. Seine Famiılie tammte ohl AUus
Friesland 2. In Danzıg gehört den Mennoniten friesischer Richtung.
Schon 1660 heiratet die Wıtwe des Branntweindestillateurs Peter Kınn
2us der Breitgasse Hans Kınn, Lehrer und Vermahner der Danzıger fr  1e-
sıschen Gemeinde, iISst ıhr Verwandter. Auch wohnt 1n der Breitgasse
und betreibt Branntweinproduktion und -handel im großen Nach der
Hochzeit betreibt Peter Willer die Branntweinbrennerei seiner Tau als
Nebengeschäft weıter Es wıird ıhm dies später Von der nıchtmennoni-
tischen Konkurrenz rAR Vorwurf gemacht, daß als Künstler ein besseres
Auskommen AUS dem Stadtsäckel habe, als irgendein Branntweinbrenner
Je haben könnte, zumal ohnedies gleich anderen Mennoniten ZUr bürger-
lıchen Freiheit und bürgerlichem Gewerbe nıcht berechtigt sS£e1
1n Jahr nach der Hochzeıit reicht Willer eın Gesuch Anstellung als
Stadtbaumeister ein Wiıe darın angıbt, besteht seiıne Kunst und Wiıssen-
schaft 1n der Zivilarchitektur oder allgemeinen Baukunst, 1n Wasser-
gebäuden, 1n Mühlengebäuden.
Um sıch besonders empfehlen, teilt mıit, daß DE sowohl ıne Schneide-
mühle WwW1e einen modernen Bagger bauen könnte, die der Stadt Danzıg
VO  3 Sroßem Nutzen se1in würden. Der NeuU€E Bagger könnte wöchentlich
216 Prähme voll Schlamm herausbaggern, während die ZUr eıt vorhan-
denen drei Bagger in derselben eit IN nıcht einmal dasselbe,
sondern NUur 180 Prahmladungen Ördern könnten. Dıie immer bedrohlicher
werdenden Sandablagerungen VOr der Weichselmündung un!: Willers nNEeUeT

Bagger gaben den Ausschlag. Der Junge Baumeister wurde versuchsweise
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auf eın Jahr als Architekt angehOMMEN., Als Besoldung erhielt zunächst
NUur 300 Gulden. Nach Ablauft des Probejahres wiırd endgültig
12 März 1663 mi1t einer Besoldung VONN 1000 Gulden jährlich un freier
Dienstwohnung angestellt.
1666 erhält auf sein Ansuchen hın auch das treı gewordene Amt des Bau-
meisters auf dem Z immerhofe „und W 3a5 dem anhängig“, das heißt die
Wasserbauten miıt übertragen. Von einer Aufbesserung se1nes Gehaltes ist
ıcht die Rede. Dıie große städtische chuldenlast entstanden 1m etzten
Krıeg ZWinNgt brutaler Sparsamkeit. Um MIit seiner Familie besser
leben können, mu{ Wıiller nach Nebeneinkünften ZUS Branntweintabri-
kation und Privatbauten AUsSs sein. Letzteres Ist. iılım bei den vermehrten
Amtsgeschäften aum möglıch, Privatbauten kann aum noch über-
nehmen.
Er bittet deshalb 1668 Erhöhung seiner Bezüge, da auch durch die
lange Krankheit seiner TAaU hohe Arztkosten gehabt hätte. Es wırd ıhm
abgeschlagen; doch erlaubt Man ıhm 1671 auf einem Grundstück seiner
rau 1n Petershagen der Grenze nach „Schottland“ hıin eın zweistöckiges
massıves Haus ohne Fachwerk bauen. Als seine Tau August des-
selben Jahres stirbt; bleiben und seine Kınder 1mM Gemeinschaftsbesitz
des Neubaus.
Er selbst wohnt in seiner Dienstwohnung mi1ıt dem dazugehörigen Garten,
die miıt einer Zahl mechanıiıscher Kunstwerke 1m Geschmack jener Tage
versieht. Im Hausflur plätscherte ein Wasserspiel, ein mechanischer Hund
vermochte „aufgezogen“ durch Emporrichten und Bellen Schrecken eiInzu-
Jagen. Gemälde VO:  a} der and des Künstlers erfreuten das Auge
Wıiıller besa{fß eine größere Zahl Instrumente, Bücher, Zeichnungen, Kupfer-
stiche, Gemälde, die Hinterlassenschaft eines sehr vielseitigen Künstlers und
Ingenijeurs. Be1 seinem Tode, Anfang Januar 1700, bitten seine Verwandten
Albrecht Schröder und Behrendt Holtzrichter 8 Aus dem Kleinen Marıen-
burger Werder in einer Eingabe; der KRat moge die 1im Sterbehause befind-
lıchen Gegenstände Erstattung ihres Wertes übernehmen. Der Rat
aber lehnt ab un .  verfügt, daß die Hinterlassenschaft in der Dienstwoh-
NUuNg verbleiben hat.
Zu Peter Wıllers Amtszeıten gab es beı der gedrückten wirtschaftlichen
Lage der Stadt für Neuschöpfungen wen1g Gelegenheit. Diıe Zeiten der
großen Kunstbauten, VOTr 100 Jahren der Magnet für große Baumeister,
waren endgültig dahin Trotzdem gab für den Stadtbaumeister

tun. 1670 Peter Willer auf das städtische Krankenhaus, auch
Pockenhaus geENANNT, einen Turm, in dessen Wetterfahne der ATrMMe Lazarus
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Peter Willer
dargestellt War, dessen Schwären dıie Hunde leckten. Weıtere Turmbauten

S5t. Brigitten un der Kirche zUu: Heiligen Leichnam wurden VO:  3 ihm
durchgeführt. Bemerkenswert 1St auch der Erweiterungsbau dieser dem
städtischen Patronat unterstehenden Kırche Eınen großen uen Seiten-
fügel ordnete 1n Rıchtung ZU Hospital . Die alte Umfassung wurde
durchbrochen und die Kanzel der Ecke aufgestellt, „allda die Zuhörer
AuUsS der alten und der uen Kirche den Prediger ohl hören und Ver-

nehmen können“. Das Außere nımmt in der Verbindung klassızıerender
Formen MIt Spitzbogenfenstern und blenden auf die alte Kirche in be-
wußter Weiıse Rücksicht und bietet der Denkmalpflege eın lehrreiches Be1-
spiel. In der Werksteinarchitektur erkennt Inan die tonangebende Bauweıse
seines Lehrmeisters Jacob van Kampen.
anche andere Bauten wird Peter Wıller noch ausgeführt haben Der Ent-
wurtf Zur St.-Salvator-Kırche 1st ganz sicher se1in Werk Außer den Wasser-
bauten und Landmesserarbeiten wird seine Tätigkeit vielfach iın der Erhal-
Cung der zahlreichen öffentlichen Kunst- und Nutzbauten bestanden haben
Im Archiv der Stadt Danzıg früher eine größere Anzahl VO: ihm
mit großer Genauigkeit gefertigter Lagepläne und Karten Aus verschiedenen
Stadtteilen vorhanden, die über manche alteren Bauten und mittelalter-
lichen Befestigungspläne wertvolle Aufschlüsse geben. Auch seine Karten
der Danzıger Nehrung un Scharpau, die sorgfältiger gestochen als
die seines Glaubensbruders Samuel Donnet, zeıgen uns, wI1e weıit die eich-
und Entwässerungsarbeiten der Mennoniten 1n Rıchtung auf das aft da-
mals VOTr 300 Jahren vorgeschritten
Im Auftrage des Rats zeichnete un stach CI, eın Zeichen seiner vielseitigen
Begabung, Gebäude un: Umgebung von Danzıg iın Kupfer als Ilustration

Curickes berühmter „Chronik der Stadt Danzıg“ aus dem Jahre 16858
Peter Wıiller etrieb die Malereı unzweitelhaft als Liebhaberei. Auch dafß
seine Verwandten die in seiınem Nachlafß vorhandenen Abrisse mıt all dem
übrigen dem Rat Ankauf anboten, aßt vermuten, dafß s1ie für die
ta einen gewissen Wert besaßen und dafß die Urzeichnungen diesen
Kuptern darunter gewesen sind. Der Wert der Abbildungen beruht auf der
verständnisvollen Wiedergabe der Eigenart Danzıger Architektur, 1ın dem
1ebevollen Sıchversenken 1n das Landschaftliche un in der scharfen
Beobachtung des Kulturgeschichtlichen.
Man betrachte den Artushof auf der beigegebenen Abbildung mit dem
alteren Schöppenhause und dem Schmiedenschen Hause, das mMit einem

Portal, Pilasterhermen, Medaijillons und rıesen verziert ISt. Als
Sut beobachtenden Naturfreund erkennen WIr Peter Wıiller ın den Bildern
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Aaus der Umgebung Danzıgs Die Schönheit sonnendurchwebten SOom-
mertages, die kleinen glıtzernden Wellen und die AUS der See aufsteigenden
Wolkenmassen stellt auf dem Biılde VO' Weichselmünde hne das Mittel
der Farbe sehr anschaulich dar
Das Straßenleben findet 1881=> besonders lebevolle Schilderung M1 der Dar-
stellung aller Stände, SE1 C5S, dafß Wıiller autf die Grüne Brücke führt
oder VOTr den Stadthof und aut den Dominikplan VOT dem Zeughause Auf

anderen Bilde die Danzıger Jugend beim Spiel des Drachen-

In den erstiten Tagen des Jahres 1700 1ST Peter Willer anscheinend e1iNsam

SCLHCST Dienstwohnung gestorben Er hatte der alten Hansestadt einahe
VDE Jahrzehnte sehr vielfältig als Stadtbaumeister Hoch- Tief- und
Wasserbau, als Kartograph und nıcht zuletzt als Künstler, Maler un:
Kupferstecher gedient

Cuny, Danzıgs Stadt un Kultur Franktf 1910 59
1646 ebt der Mennonıit Poppe Willers Norden/Ostfriesland Müller, Die

Mennoniıten Ostfriesland 1887 215)
Staatsarchiv Danzıg 300 Nr
Ebenda
FEbenda
Ebenda
Cuny a.a. O 60 f> . AD OS Be1 dem Behrendt Holtzrichter andelt es sıch anscheinend Ver-

wandten sC1iNer Frau, denn der Vermahner Hans Kınn Wr M1 Marıa Holtz-
richter verheiratet (Marg Suter Verzeichnis 111 der St Salvator-Gemeinde

Danzıg VOTL 1/84 erworbenen Erbbegräbnisse Danzıger familiengeschichtliche
Beıtrage Danzıg 1929 71 1776 xibt den Mennoniten
Kleinen Marienburger Werder die Namen Schröder und Holtzrichter (Kon-
Signatıon Menn Auch den Namen Willer sibt 65 1776 noch
den Mennoniten Großen Werder
Willer, ine Verformung des Namens Wılhelm w 1e wa Wilke, 15t nicht ML
Wiehler gleichzusetzen Dieser Name rührt VO'  a der Ortsbezeichnung Wyler

Weiler her Der mennonitische Familienname Kınn (Kühn, Kıen) verschwindet
anscheinend Begınn der preußischen eit Danzıg und Westpreußen 1938
findet e sich och der Gemeinde Deutsch Kazun, die 1776 VOILl W est-
preußen AuUsS, vornehmlıch der Schwetzer, Graudenzer un Kulmer Gegend bei

Menn Familiennamen denWarschau gegründet wurde (Herbert Wiıebe
Weichselniederungen VO  3 Graudenz bis Thorn Menn Gesch 1939 37)

Cuny a.a.O. S 61 f
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AU TDECKUNGSFAHR LTE
KIRCHENBUÜCHER

Eın Fall aus der Praxıs der Mennonitischen Forschungsstelle

Diesmal schien der Fall schon gleich Anfang Sanz aussichtslos
SC1IHN Es begann MMI1t Anfrage Herrn Aaus lowa/USA VO

Juli 1969 Er wollte Auskunft haben ber die Famiılie SC111€65$ Ur-
großvaters Peter Oepp Er SCc1 September 1815 geboren, habe en

Landgut der ähe des Dortes Liebwalde, Bezirk Mohrungen Ostpreußen
besessen und SsC1 MI1 Agathe Reıimer (angeblich E Januar 1815 zeboren)
verheiratet SCWESECNH Dazu wurden exakte Daten für sıeben Kinder ge-
nın Peter Oepp SC1 nach dem Tod SC1IHNETr Ehefrau Januar 1881 INLIL
tünf Kiındern nach Amerika ausgewandert Ich möchte gEern W 155CIl woher
die Loepp-Vorfahren ursprünglich herkamen WAar die usammenfassende
Bıtte des Briefschreibers
Das möchte iıch auch WI1SSCH, War Ineıin Gedanke ber WIC dahinterkom-
men? Mennoniten Ostpreußen! Zu welcher Gemeinde OsSscCmh die ohl
gehört haben? ine Stadtgemeinde WI1eE Königsberg kam ohl nıcht
Betracht Dr Penner half zunächst als Hiıstoriker und Geograph durch
ine SCNAUEC Karte, das orf Liebwalde der Nähe von Christburg A4aus-

findig machen Der Gegend nach könnte Thiensdorf-Markushof rage
kommen, ıne Durchsicht des betreffenden Kırchenbuches blieb
ohne Ergebnis So nahm iıch die Kirchenbücher der Gemeıiunden Rosenort
un Orlofferfelde VOTLr ıne NZ Anzahl VO:  »3 Namensträgern War dort

finden ZOß CIN1SC Namen A2UsSs der äalteren eıit A4us und gab S1C MIT
Daten un CIMISCN Hınweisen ARIN dem Buch Von arl Heınz Ludwig, Zur
Besiedelung des Weichseldeltas durch die Mennonıiıten, Marburg 1961
Herrn Brief VO! Jul: eıter schloß MIt dem FeSISN1ICT-
ten Satz Es erscheint unmöglıch die 1er vorhandenen Kirchen-
bücher auf nen Namen hın durchzusuchen, zumal keine Regıister
vorhanden sind, dafß man Blatt für Blatt umwenden MUu:
Der Fall schıen erledigt. ber 1111 geheimen WUrmtie mich doch, ıcht
weıtergekommen sSC11H. L begann C1NCeMM CISCNCN Vorsatz
eıter suchen nahm Kirchenbuch Kirchenbuch Vor un suchte
sıie nach dem Namen [0749)2 ab Da die n Bücher 1Ur laufende
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Geburts-, Tauf-, Tau- und  Sr.erbere\gistéi, aber keine Pa benhläfter ha-
ben, sah ıch mich genötigt, ZUur besseren Übersicht Karteikarten für jede
Famılie anzulegen. Miırtten hinein. 1n diese Bemühungen kam der Briet von

Herrn VO! August, in dem er 192°4 die Absicht zußerte, selbst 1n
das Jetzt polnische Gebiet ahren, Ort und Stelle Nachforschun-
sCHh anzustellen. In meınem Briet VO: September rıet iıch davon eNTt-
schieden aAb und teilte gleichzeit1ig mıit, da{fß iıch inzwischen Auszüge Aus

der Gemeinde Ladekopp und Tiegenhagen gefertigt habe
Herr aANtUWOrTteie MIt Briet VOIN Oktober 1969, In welchem erst-

mMa auch nähere Angaben über seınen Großvater Davıd oeppP und seıne
Famıilıie machte. Er ermutıgte dazu, weıtere Kirchenbücher nachzusehen,
besonders von Marienburg, da die Grofsmutter öfters davon gesprochen
habe. Zugleich erbat Auskunft über cdie Familie e1nes Peter Loepp, geb

Januar 18547 iın Tiegenhagen, der 855 nach Suüudrußland und 1884
nach Amerika ausgewandert WAr.

Nıchts eichter als das, meınte iıch 1n Gedanken die zahlreichen Auszüge
aus dem Kirchenbuch Tiegenhagen und fand auch dıesen Gesuchten
nuıcht hatte keine Ruhe, bıs ıch alle vorhandenen Kirchenbücher
doch auf dıe Familie Oepp hın untersucht hatte. ber WOZU diese große
Mühe? War nıcht alles Zeıitverschwendung gewesen? hatte diıe gesuchte
Familie nıcht gefunden. Meine Karteı War auf 65 Karten MI1t 250
Namen angewachsen. Da machte ıch eiınes Tages eine merkwürdige Beobach-
tung ıch wiıeder einmal meıine Karten durchsah, blieb meın Blick hän-

einem Geburtseintrag: Geboren September 1814, die Zwillinge Anna
und Peter [0725)5 8 Kınder VO  } Peter OePPpP un Elisabeth geb. Weyer,
roß Brunau, Gemeinde Fürstenwerder. Ist das nıcht der gesuchte Peter
Loepp, angeblich September 1815 geboren? WAar sogleich davon
überzeugt und freute mich ber diesen Fund Solche kleinen Verwechs-
lungen kommen VOT, sogar Umständen 1ın Kırchenbüchern. Später
mu{ßte Herr mitteilen, da{s seIne Daten auch nıcht In jeder Hınsıcht
hieb- und stichfest se1n können, weıl sSi1EeE ZU Teil ınem Geburtstags-
buch eiıner Verwandten, also keineswegs eıner amtlichen Quelle eNTtn!: men
habe In meınem Briet VO] Oktober 1969 teilte iıch Herrn vorsichtig
diese Entdeckung IMıt und gab einıge Auskünfte über diese Famıilie,
sSOWweIılt ich sie dem Kirchenbuch VOonNn Fürstenwerder entnehmen konnte.
Damit aber schien die Forschungsmöglichkeit wıeder erschöpft.
Mitrtlerweile aber hatte ıch meıne Entdeckungen die westpreußische
mennoniıtische Sippenforscherin Anna Andres, ZUrTr e1it wohnhaftt 1m nahen
Monsheim, weitergegeben. Sıe überraschte miıch 1in einem Briet vo 22 Ok-
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Dıie Sıppenforscherıin Anna Andres be1 der Arbeıt Iten Kirchenbüchern

W illiam Snyder, Fxecutiv-Sekretär des MGE: M1t seıner Familıie SOW1e
Rıchard Hertzler un: Frau nach Besichtigung der Mennonitischen Forschungsstelle
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Ite Kirchenbücher

tober 1969 mit detaillierten Angaben über den Vater Peter gleichen
Namens, geb September 1788, Hakenbüdner in ro(ß Brunau, Sohn des
Albrecht OepPp, Nachbar 1n Junkertroyl, der sıch in erster Ehe S  n
18511 MIt Marıa Esau, Tochter des Gerhard Esau, Nachbar 1ın 1egenort,
1in Zzweiıter Ehe aber Februar 1812 mMI1t Elisabeth Weyer verheiratete.
Dafß ein „Hakenbüdner“, ein ländlicher Kautmann MmMIiIt einer kleinen Gast-
wiırtschaft, vielfach [01°4 MIt Grützmühle und Bäckerei ist, ertuhr iıch
wieder VO  »3 Dr. Penner.
Meın Wıssen gab iıch 23 Oktober 1969 gleich Herrn weıter,
der mit Brieft VO! November noch fragend, aber doch nıcht
gläubig anı WOrtete. Nunmehr rachte ermutigt durch die bisherigen
Ergebnisse auch ıne ıhm ebentalls verwandte Famaiılie Ortmann 1NSs
Spiel, dıe jedoch seiner Meınung nach utherisch SCWESCH se1n musse, obwohl

diesen Namen in Danzıg auch Mennoniten gegeben hat und bis
in dıe Gegenwart noch in South Dakota 1STt
Mittlerweile hatte ıch mich Inıt einem Brief VO 27 Oktober 1969
Herrn Otto ocepp in Werderhof bei Zweıbrücken gewandt, der seinerzeit
Herrn Aaus lowa uns verwıesen atte. teilte iıhm das miıt Hilfe
VO  3 Fräulein Andres bisher erarbeitete Ergebnis MIt und fragte nach den
Zusammenhängen MIt seiner Famaiulie, die, WwW1ıe iıch wußte, VO:  3 Junkertroyl
Stammte. Eın längerer Brief WAar die Antwort. Wiıchtiger aber WAar noch,
daß uns Herr LOoepp se1n Familienbuch im Original übersandte. Darın
stand NU:  3 meıiner Überraschung vieles schwarz auf weiß lesen, w as

WIr auf anderem Wege mühsam gesucht und schließlich ZU Teil auch
gefunden hatten.
Zunächst wurde auch dadurch das Geburtsdatum des Peter Oepp

September 1814 (nıcht bestätigt. Sodann wurde die Linıe
Oepp (Lepp) ıne weıtere Generatıon nach rückwärts bıs auf Albrecht
Lepp,; Altendorf, gestorben 1777 un! seıne Ehefrau Anna geb Wiebe
(1720—8. Maı 1800 geführt und die gENAUECN Daten seines Sohnes gleichen
Namens (geb Oktober 1756 Altendorf, gestorben November 1808,
Junkertroyl) ermittelt. Hıer standen auch die Daten für Agathe Reimer:;
geboren 1n Czattkau Februar 1815 als Tochter von Arend Reimer,
verheiratet 78 April 1837 in Güttland Mi1t Peter Loepp Nach diesen
örtlichen Hınweisen sah ich noch einmal 1mM Kirchenbuch der Mennoniten-
gemeinde Heubuden (mit Marienburg) nach Da fand iıch dann auch

abweichend VO  3 ÖOtto Loepps Angaben als Heiratsdatum den
Maı 1837 vermerkt. Es tolgten die Geburtseinträge für die ersten Kinder

aus dieser Ehe aAus der Zeıt, die Famılie noch ın der Heımat der Traux
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(Czattkau) wohnte. uch hier mu{ßten die Angaben VOIl Herrn ZU Teil
korrigiert werden.
Ich berichtete über dies alles November Herrn un: schlofß
MIt dem Satz „} hoffe, daß WIr unNnseren intensıven Brietwechse! 1U  e

langsam eenden können. Ich habe iımmerhiın die Beiriedigung, iıne fast
aussichtslose Forschung mIi1It mancherlei Hilfe VO:  3 anderer Seıite doch soOweılt
gefördert haben, daß ein1ıges dabei herausgekommen 1st, siıcher mehr, als
wenn Sıe nNnter:  men hätten, persönlıch 1n die Heıimat ıhrer Vorfahren

reisen.“
Darauthin antwortfetie Herr Alfred Englehorn, erstmals als „Prof of
Agronomy lowa State University“ zeichnend, mit e1inem etzten Schreiben
VO Dezember 1969 Darın heißt anderem: 99  1ın Familien-
orscher mu{ ein hartnäckiger Detektiv sSein. Ich habe für Loepp-Vor-
fahren einıge Jahre geforscht, und obwohl ıch einıge Autschlüsse hatte, das
Ganze, SOWEeIt fehlte. In einer Weıse, W1€e Sıe auch nahegelegt haben,
können WI1r Nnu  ; wahrscheinlich üLniseren lange ausgedehnten Briefwechsel
ZU Abschlu{fß bringen. Es WAar ıne Freude für mich, Ihre Briefe Eer-

halten, nıcht 1Ur N der Loepp-Information, welche Sıe lieferten‚
sondern auch der anderen Information, welche Sıe mır gyaben.  D
Abschließend mu{(ß emerkt werden, daß natürlich nıcht 1in jedem Aaus-
sichtslios scheinenden Fall ZuLt ausgehen wird. ber der Versuch, and
des Materıals der Forschungsstelle unter Heranziehung anderer Quellen
weıterzukommen, kann immerhin gemacht werden.



Nachrufe
ROBERT RIEDMANN

Am I8 Julı 1970 starb 1n Kalamazoo, Michigan, USA, Protessor Dr
Robert Friedmann 1n seinem 8O Lebensjahr. Er gehörte den wichtigsten
Förderern der Täuftferforschung 1n den letzten rünfzıg Jahren.
Geboren Junı 1891 in 1en, esuchte dort VO:  3 1908 bis 1914 die
Technische Hochschule, studıerte ab 1920 an der Uniiversität 1n Wıen
Geschichte un: Philosophie und schlofß seıin Studium mi1it einer Promotion
im Jahre 1924 ab. Von 1925 bıs 19358 unterrichtete Gymnasıen seiner
Heıimatstadt, verliefß 1939 Osterreich und ZOS nach einem sieben Monate
langen Aufenthalt in England 1n die Vereinigten Staaten. Protessor

Bender verschaffte ıhm die Möglichkeit, VO  ( 1940 bis 1943 Goshen
College Täuferforschung treiben. Seit 1945 War Friedmann Professor
ur Geschichte und Philosophie der estern Michigan Un1iversität 1n
Kalamazoo und unterrichtete auch noch gelegentlich, nachdem 1961
offiziell 1ın den Ruhestand geLretIeN Wa  $

Seit 1923 wandte sich Friedmann MI1 wachsender Begeisterung besonders
den Quellen ZUr Geschichte der mährischen und ungarischen Täuter un!
wurde ZU) besten Kenner der Hutterischen Brüder. Dıie vielen Aufsätze,
die ‚einahe zweihundert Artikel in der Mennonite Encyclopedia und seine
vier Bücher * zeıgen ıne ENOITIINEC Detailkenntnis und zugleich eın brennendes
Interesse der VvVon den Täutern Sache Für Friedmann stellte
das Täutertum ıne eigenständige Größe neben den Reformationskirchen
dar, deren Bedeutung 1 Laufe der Jahrhunderte nıcht nachgelassen,
sondern ZUgCENOMMEN hat. Es 1St Vor allem diese Begeisterung für den
täuferischen Glauben, der ansteckend wirkte. Wiıe sie in seinem eigenen
Leben viel in ewegung DUZDE: auch 1 Leben derer, die seinen
Freunden machte.

Die Titel der vıer Bücher lauten:
Mennonite Pıety Through the Centuries. Its Genius ABal Its Lıterature
(Studies 1n Anabaptist An Mennonite Hıstory, No f Published by The
Mennonite Historical Socıiety, Goshen College, Goshen, Indiana, 1949,
XI 287
Hutterite Studies. Essays, Collected Ral Published 1n Honor of Hıs
Seventieth Annıversary. Edited by Harold Bender. Mennonıite Histprical
Society, Goshen, Indiana, 1961, VI 338
Die Schritten der Hulterischen Täufergemeinschaften. Gesamtkatalog ihrer
Manuskriptbücher, ihrer Schreiber und iıhrer Literatur 29—1667/7, —

sammengestellt Mitarbeit VOon Adolf Maıs (ÖOsterreichische Akademie
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der Wissenschaften, Philisoph.-historische Klasse, Denkschriften, Band),
Wıen Hermann Böhlaus Nachf.) 1965, 179 655 Tateln.
Glaubenszeugnisse oberdeutscher Taufgesinnter L1 Miıt Benutzung der VO!  s}
Lydıa Müller (T) gesammelten TLexte herausgegeben. (Quellen und For-
schungen ZUuUr Reformationsgeschichte, Quellen ZAH. Geschichte der
Täuter AXL11), Gütersloher Verlagshaus erd Mobhn, Gütersloh 1967, VII
1a 115 Heıinold ast

LE VO IT RATF
Noch während der Drucklegung dieser Nummer erreicht uns die Nachricht
VO 'Tod VO:  5 Protessor Dr Leonhard VON Muralt, Ordinarius für
OCuHere Geschichte der Universität 1in Zürich Am diesjährigen Pfingsttag
(17 Maı) hatte seinen siebzigsten Geburtstag gefeiert. Miıt dem Abschlufß
des Sommersemesters War nach vierz1zJähriger Tätigkeit als akademischer
Lehrer VO seinen Pflichten der Universität emeritiert worden. Jetzt
starb Oktober 1970 einem Herzintarkt 1n Südfrankreich.
Professor von Muralt 1St 1n Fachkreisen durch seine Beiträge ZUr Zwingli-torschung und durch seine Arbeiten über Bısmarck bekanntgeworden. Die
Tiıtel der 161 seiner Obhut entstandenen un! gedruckten Disser-
tatıonen zeıgen aber, Wie weıt seine Interessen darüber hinaus 1n die Lokal-
historie einerseıits und in die europäische Geschichte andererseits reichten.
Der Täuferforschung hat VOr allem in Jungen Jahren einen Teıl
seiner Arbeitskraft gewidmet.
Bereıts 1925 vermittelte ıhm seıin Lehrer Protessor Walther Köhler en
Auftrag des ereıns für Reformationsgeschichte, die Schweizer Täuterakten
herauszugeben. Nachdem bis 1931 inNt: Mithilfe auch seiner Tau das
Material dazu gesammelt hatte, blieb die Arbeit liegen. wel Jahrzehnte
spater CWANN 1in Dr. Walter Schmid einen Mitarbeiter für die Heraus-
gabe der Zürcher Akten, die 1952 als erster Band einer eigenen Reihe
„Quellen ZUr Geschichte der Täuter 1n der Schweiz“ erschienen. Auch die
weıteren Bände sınd inzwischen druckfertig gemacht worden, die Ost-
schweizer Quellen durch mich (Schaffhausen, St Gallen, Appenzell un
Graubünden), die Westschweizer durch Dr. Martın Haas (3 Bern, Solo-
thurn; Gespräche). Es 1st nıcht 190888 schmerzlich, dafß Professor VO  an)
Muralt das Erscheinen der Bände nıcht mehr erleben konnte. Auch die
Drucklegung selber wiırd jetzt ohne seine Hiılfe gelingen mussen. Angesichtsder erheblichen finanziellen Mittel, die dazu nötıg sınd, wırd seıne Einfluß-
nahme uns tehlen.
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Im Zusammenhang MIt sCiNer Bearbeitung der Schweizer Täuterakten
entstanden tolgende Autsätze

Jörg Berger (Festgabe des Zwingli-Vereins ZU Geburtstage se1iNes
Präsiıdenten Hermann Escher Zürich 1927 25—126; auch
Zwingliana 2919 66 f und 103
Eın Versammlungsort der Täuter Klettgau (ebd 224)
Das Gespräch INITt den Wiıedertäutern Januar 1528 Bern
(ebd 409—413)
Grofßmann (Mennonitisches Lexikon € 189 Mennonıiıte Encyclo-
pedia {1 600)
Grünıingen ebd 193— 195 bzw 604—606)
Hallau (ebd 236 bzw 635)
Hofmeister ebd 335 bzw. 785)m O M ©O Reformation und Gegenreformation (Geschichte der Schweiz, hg VO  3
Emil Dürr USW., Bie Zürich 1932 hier auf 355—2363

12 Dıie Täuferbewegung
Zum Problem Reformation und Täufertum (Zwingliana VI 1934 bıs
1937 65—8
Konrad Grebel als Student Parıs (Zürcher Taschenbuch auf das
Jahr 1937 Jg.; Zürich 1936 113—136)

11 Glaube und Lehre der Schweizerischen Wiıedertäufer der Refor-
10NSZEITt 101 Neujahrsblatt ZU: Besten des Waisenhauses Zürich
für 1938 Zürich 1938

12 Die Täuferbewegung Zollikon (Zollikoner Bote, und De-
zember
Die Reformation (Hıstorıa Mund: Eın Handbuch der Weltgeschichte,

VII Übergang ZuUur Moderne, ern 1957 39 ft hier auf
74—79 :93 Die Täufer“)

Professor VO  - Muralt Wr als Profanhistoriker vVvon dem Theologen Zwainglı
gefesselt, weil bei Zwinglı e1iNe Verbindung VO  } christlichem Glauben
un staatsmännischer Verantwortung fand die zugleich tief relig1ös WI1e
auch realistisch war In SC1NET. Einleitung Neuausgabe VO1 Zwinglis
Schrift „Von göttlicher und menschlicher Gerechtigkeit“ (Zürich 1934

1—49) stellte diese Verbindung eindrucksvoll dar Es 1STt verständlich
daß Professor Von Muralt VO  3 daher die täutferische Gegnerschaft
Zwingli nıcht teilen konnte Trotzdem bemühte siıch seinen Darstel-
lungen Verständnis für die Täuter und un die Beseitigung VOTLF Vor-
urteilen, die gerade der Polemik Zwinglıs die Täutfer ihren
Ursprung haben Heınold 4Ast
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Horst Gerlach Der englische Bauernaufstand VO  3 1381 und der eutsche Bauern-
krieg: FEın Vergleich. Meisenheim Jan (Verlag A. Haın) 1969, A, 247 da
kart. 28,—
Geschichtliche Vergleiche hinken oft. Der Wunsch, möglichst viele Übereinstim-
INUNSCH testzustellen, führt dabei ZUuUr Überbetonung des Gemeinsamen. Darüber
wiırd das Trennende, die Eıgenart jeder historischen Erscheinung, die Einmaligkeit
des einzelnen Geschichtsprozesses leicht übersehen oder vernachlässigt. Auch der
Verfasser der vorliegenden Arbeit hat die komparative Methode mıtunter über-
trieben und VvIieE parallelisiert. Im wesentlichen ber hat sich VO!  3 diesem
Fehler frei gehalten un die jeweiligen Besonderheiten vermerkt. eın Vergleich
ann daher als gelungen gelten: Die Brücke, die Horst Gerlach VO] englischen

1Ns eutsche Jahrhundert schlägt, esteht autf ziemlich festen Pteilern.
Auf dem Umschlag des gyedankenreichen Buchs 1St eine alte Illustration wieder-
vegeben: der MIt dem Schwert in der Hand vorwärtsschreitende deutsche Bauer,
der eine Fahne MIit der Autschrıitt „Freiheit“ schwenkt. Damıt wiıird bereits das
gemeinsame Hauptzıel der beiden verglichenen Bauernerhebungen ıchtbar Be-
freiung VO:]  n Aussaugung und Bedrückung.
Zum 1te. des Buches 1sSt bemerken, daß nach dem heutigen Stand der For-
schung der erm1inus „Deutscher Bauernkrieg“, den 1n seinem herkömmlichen CNSC-
ren ınn niemand mißverstehen wird, nıcht mehr eindeutig ISt. Deutsche Bauern-
kriege 1m weıteren ınn d.h iber den Charakter bloßer Unruhen und Aut-
stände hinausgehende Erhebungen un Freiheitskämpfe VOoO  3 Bauern deutscher
Nationalıtät hat 6S verschiedenen Zeiten gegeben, VOTr allem 1mM Mittelalter
un 1mM Dreißigjährigen Krieg (übrigens auch 1m Jahrhundert elbst, als die
Dıthmarscher Bauernrepublik 1n mehreren Schlachten Tre Unabhängigkeit VeTr-

teidigte). Es 1sSt daher angebracht, den Titelbegriff „Deutscher Bauernkrieg“ enNt-
weder eitlich festzulegen („Der eutsche Bauernkrieg 525/26“ DZW., Eın-
beziehung der einleitenden Unruhen, 1524—26" der VO „großen Bauernkrieg“
als fester Begriff „Der Grofße Bauernkrieg“) sprechen bzZW., deutlicher, VO]

„grofßen deutschen Bauernkrieg“ als fester Begriff: „Der Große Deutsche Bauern-
krieg“), wıe eine Reıihe neuUuerer utoren und Herausgeber.
An der den methodischen Erfordernissen des Vergleichs entsprechenden SYSTEMA-
tischen Gliederung besticht diıe klare Unterscheidung zwischen primären sozial-
ökonomischen sSOW1e politischen „Ursachen“ (Teil 23 sekundären iıdeellen „L1N-
flüssen“ (Teil 3) un auslösenden „Anlässen“ (Teıl 4 Da diese drei Kategorien
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VO' Kausalfaktoren auseinandergehalten werden, ist die entscheidende methodo-
Oogische Voraussetzung für dıe real-historische Fundierung der Komparatıon.
Als Grundursache beider großer Bauernerhebungen sieht mMit echt „dıe Leib-
eigenschaft“ Dazu kamen weiıtere soziale und „wirtschaftliche Ursachen“,
„rechtliche und wirtschaftliche Hıintergründe“, allgemein gesprochen die sozial-
ökonomische un die daraus olgende „politische und rechtliche Benachteiligung
der unferen Schichten“ B 28

Unter den „geistigen“ Faktoren rückt G., ebenfalls Recht, gesellschaftskritisch-
oppositionelle „relig1öse Einflüsse“ bei beiden Bauernbewegungen in den Vorder-
grund. Beım englischen Autstand Wat Tyler un: John Ball 1es die
vorreformatorische Lehre Wyclifs un das Autftreten seiner Anhänger, der engli-
schen Lollarden, beım großen deutschen Bauernkrieg die Frühreformation (51
Ansprechend die beiliufige Formulierung, daß die Unzufriedenheit der Bauern
„Von der Reformation angefacht, ber nıcht verursacht wurde“ S28 Im Wıder-
spruch dieser tretfenden Sentenz WIr. die anspornende Wirkung der Refor-
mationsideen auf die revolutionäre Bauernbewegung Von jedo viel
gering veranschlagt. Das 1St. einer der S  wäl  sten Punkte der Arbeit. Das sich
richtige, ber mißverständliche Urteil VO  3 Fuchs, daß der Bauernkrieg VO

1525 als „politisch-soziale Massenbewegung“ seinem „Ursprung“ nach MIt der
„reformierten Bewegung“ „nıchts tun hatte WIr: VO  $ falsch interpre-
tiert, wenn den Reformationsgedanken jeden stärkeren Anteil Ausbruch
und den Forderungen des großen Bauernkriegs abspricht. Die urzeln der
Bauernbewegung lagen ‚War 1n der Tat tiefer un weıter zurück. Das andert indes
nıchts daran, da{fß ZU: Bauernkrieg von 525/26 Eerst nach den retormatorischen
Ereignissen der Jahre 1517 bis 1524 kam, d.h. daß die gemäßigte Reformation
Luthers un Zwinglis SOW1e die radikale Reformation Müntzers, Karlstadts und
Hubmaiers den Stein 1Ns Rollen rachten Die Retormation wirkte als mobilisie-
render und radikalisierender, die revolutionäre Explosion beschleunigender Faktor.,
als Lunte einem Pulvertafß Unter ihrem stimulierenden Einfluß Lrat die
Stelle der regional begrenzten Bauernaufstände der VOTransCHAaNSCHEN eıt eın all-
gemeıiner nationaler Bauernkrieg.
Namentlich die Bedeutung des frühen Luthertums für diesen WIL| VO er-
schätzt. Dıiıe Kämpfer des großen Bauernkriegs in ihrer Mehrzahl Anhänger
Luthers: Dıie AT Artikel“, das Programm der weniger entschiedenen Richtung,
‚9 w1e selbst Sagt, VO  $ eiınem Lutheraner konzipiert. Sıe enthalten Forde-
rungen VO:  — Lutheranern und, damit verknüpftt, den Protest des kryptoradikalen
Erasmus, des geistigen Inspirators der oberdeutschen radikalen Reformation,
die Leibeigenschaft (64 f Dafß die Bauern Luthers Freiheitsbotschaft die VO:
ihnen mißverstanden wurde) aufgriffen, 1St vielfältig bezeugt. Der reformatorische
Biblizismus In, wI1ıe Luther tadelte, ‚fleischlicher‘, materieller wirtschaft-
licher, sozialer, rechtlicher und politischer Auslegung War die deelle Haupt-
grundlage des großen deutschen Bauernkriegs.
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1e dargestellt ist  n auch das Verhältnis der Täuter ZUT Bauernrebellion. Gleich
den Lollarden sınd die Täuter VQ ihren Gegnern für diese verantwortlich gemacht
worden (80) Damıt erschöpft sıch ber auch die Parallele 7wiıschen beiden: enn
die Täuter nahmen keinen direkten Anteil der EmpoOrung, Schon A4U5S chrono-
logıschen Gründen 1St verfehlt, die erst 1525 mit der Einführung der Glaubens-
taufe offen 1NSs Leben getreten«e Täuferbewegung 1m Rahmen der enesis des be-
reits 1524 eingeleiteten Bauernkriegs 1n der VWeıse behandeln, w1e das fuLr

Das Täutertum gehört 1n einer Geschichte desselben mehr in die Nach- als 1n die
Vorgeschichte; enn diente als eın Sammelbecken für die Geschlagenen VO!]  3

IDZDi nıcht nur 1n Mitteldeutschland, sondern ebenso im oberdeutschen Sprach-
AT (Erıinnert se1 Täuterlehrer w1e FEt, Hubmaıier, Rinck, Römer oder
Bauernführer der Ostschweıiz.) Deshalb 1St (5:s Urteil, „die Bauern en sıch VO  »3

den Täutern nıcht beeinflussen lassen“, in dieser Form unhaltbar (78) Für die
Zeit VOr dem Frühjahr 1525 15t es gegenstandslos und für die Zeıt seitdem leicht

widerlegen.
(3.S unbefriedigender, iıcht auf der Höhe der Forschung stehender Abschnitt „Das
Täufertum un der eutsche Bauernkrieg“ etrifft hauptsächlıch LUr Vorstufen
der Täuferbewegung. Nacheinander werden hier die Zwickauer Propheten, Münt-
ZGT (besonders dessen Finflufß aut enck und Hut), Karlstadt, Hubmaier und die
Zürcher Radikalen“ VO! 1524 gestreift (70—78). $fene Türen ein,
WECLN Or des langen und breiten nachweiıst, dafß Müntzer nıcht der Urheber oder
Sar Gründer der Täuferbewegung W A  n FEıines solchen Beweıises bedarf heute
nıcht mehr Dıie starken Anregungen, die VO  — Mitteldeutschland her VO: der
Reformation Luthers und VO antıpädobaptistischen mitteldeutschen Radikalismus
Zwickauer Propheten, Handwerker in Weißentels, VOoOr em ber Karlstadt und
Müntzer) auf das werdende Täutertum ausgingen, wurden edoch gerade er-

dings in klares ıcht gerückt. Diese Forschungen sind leider nı Gesicht
gekommen. So nımmt VO]  3 den Arbeıten Hans Joachim Hillerbrands, VO!  a e1InN-
schlägigen Untersuchungen Heinold Fasts A, keine Notiz.

Fragwürdig erscheint fterner die Parallelisierung der We1 sozialrevolutionären
Theologen John Ball und Thomas Müntzer, denen analoge Methoden und V1 -

wandte Ziele zuschreibt. Der ıne WwIe der andere habe sıch schon vordem als
Verschwörer betätigt Als die Kriıse sıch zuspitzte, habe Ball, „ähnlich w 1ie
Müntzer“, anfangs den Verhandlungsweg gegenüber der Fürstengewalt einschlagen
wollen (56) Beide hätten erSTt, nachdem s$1e abgewıesen worden N, „die
Massen ZU' Aufruhr“ aufgereizt (73) er VO:!  e} ihnen habe dann „eıine Art
Bauerndemokratie“ (ohne „Adelsvorrechte“) angestrebt (79) SO habe „Müntzer
w1ıe Ball zunächst auf friedliche, dann in cehr radıikaler Weise die politisch-soziale
Reform der bestehenden Gesellschaftsordnung“ betrieben Rıchtig daran 1St,
daß Ball wıie Müntzer Exponent „radikalerer Kreise“ War 2 daß el den
Typus des „radikaleren Bauernführers“ mMit religiöser Motivierung verkörperten

Das geschichtlich höhere Entwicklungsniveau der Reformation, die
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tassendere theologische un: Allgemeinbildung Müntzers sC1INn weiterreichen-
der Ideenflug kommen bei ber IL ZUuUr Geltung
Berechtigt 1ST dagegen dıe typologische Unterscheidung zwıschen ffenen Revolu-

W IC Müntzer oder den Radikalen VO:  3 Münster und den gewaltlosen
biblizistischen Taufern, für die neben dem Ausdruck friedliche Täuter auch
die mehrdeutige Bezeichnung „evangelisches Täufertum verwendet (74
Zu den religiösen kamen 1381 W1C 1525 außerreligiöse ideelle Antriebe Vo  3
offen adelsfeindlichem Charakter Ausdruck dessen WAar der beiden Volkserhebun-
SCHN SCIMCINSAME revolutionäre Reiım Als dam grub und KEva SpP  3 WAar

enn da der Edelmann?“ Er 15% als Mahnung Predigten die Adresse VO!  3

Adligen bereits Vor Wyclif belegt, wurde ber erst VO:  a Ball ZUuUr revolutionären
Losung rhoben (57)
Besser als die sekundären Einflüsse werden dle tertiaren Anlässe analysiert
Als auslösende Momente der en großen Bauernerhebungen wertiet VOTr-

ehmlich Steuerdruck Harten bei der Eintreibung des Zehnten Hierbei be-
achtet jedoch ungenügend die tür die Auslösung vielfach entscheidende Gesetz-
mäßigkeit, daß die Volksmassen wenNlger ann rebelliert haben, WeNnNn ihnen

sich schlecht CTrg1INY, als vielmehr dann, wWenn ihre Not VO! bestimmten
Zeitpunkt durch rhöhte Steuerforderungen, andere zusätzliche Lasten, Miß-
ernten der Hunger noch größer wurde, Wenn sıch ıhre Lage plötzlich weıiter
verschlechterte SO fehlt Teil Der Begınn der Bauernaufstände“) die außere
Analogie, daß el Insurrektionen Frühjahr ausbrachen, als die Vorräte der
Bauern nde gingen *.
In eil werden die wirtschaftlichen, politischen un! rechtlichen Forderungen
der Bauern kirchliche und weltliche Gewalten verglichen. Eın verbindender Zug
War das 1381 W I1Ie 1525 geäußerte Verlangen nach Säkularisierung geistlichen
Besitzes Politisch en die deutschen Revolutionäre VO':  3 1525 weıtergehende
demokratische Ziele verfolgt als die englischen VO]  } 1381 Der qualitative Unter-
1e€ zwischen Bauernkrieg un Bauernaufstand 1St gerade daran erkennen

führt den höheren politischen Reifegrad der deutschen Bewegung auf die
stärkere Mitwirkung VO: Gebildeten zurück (129
Darüber erfährt Man mehr dem sehr instruktiven Teil der 1e€ soziale
Schichtung der Aufständischen, insbesondere ihrer Führer untersucht In der
Führung traten Handwerker, Intellektuelle, nıedere Geistliche, Gewerbetreibende

besonders Gastwirte) und militäris geschulte Adlige hervor (Außerdem
1ST die zahlreiche Kategorie der entwichenen Mönche gesondert nennen.) Beıide-
mal lag die Leıtung vorwiegend der Hand VO!  3 Nichtbauern macht sıch die
Erklärung dieser keineswegs ungewöhnlichen, vielmehr sozlaltypischen Erscheinung
ber einfach wenn er S1C hauptsächlich darauf zurückführt da{fß die Bauern
keine n Redner Auch redegewandten Bauern haben sıch die Bauern-
haufen schwerer untergeordnet als redegewandten Bürgern oder Adligen Der
Vertasser berücksichtigt hier die Erfahrung, dafß Gemeinschaften aller Art
siıch eichter Außenstehenden unterstellten als ihresgleichen un AUus ihrer
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Mıtte (wie Ja auch die meısten Dynastıen remder Herkunft waren, die deut-
schen Fürstenhäuser autf Europas ronen
Überhaupt N, WwW1e richt1g emerkt, €l revolutionären Auflehnungen
„keine reinen Bauernaufstände“. Beidemal „empörten siıch große Teile der unfiferen
und mittleren Volksschichten den Adel, die Kırche als Grundherrin und

das städtische Patrızıat“ Das war be1 Bauernkriegen (zum Unter-
1€!| von bloßen Bauernunruhen) 102 die Regel. Deshalb wurden nach der
Niederschlagung der Empörung in beiden Ländern auch die Stäidte bestraft un
wichtiger Rechte eraubt.
Um der Bauern Herr werden, bedienten sıch die Herrschenden 1381 un
525/26 1n der Hauptsache der gleichen Methoden (Teil 8 Zunächst verfolgten
S1e beidemal ıne hinhaltende Taktik un machten ZU' Schein Zugeständnisse,

Zeit gewinnen. Dabe1 stellten s1e den Bauern diplomatische un militärische
Fallen, lockten s1e in politische un militärische Hinterhalte. Sobald genügend
Kräfte ZUur Gegenaktion zZUsamMENSCZOgEN y folgte aut die Phase des Tem-
porisierens jedesmal die der Vernichtungsschläge. Der Ausgang War nıcht 1Ur eın
Sieg VO]  3 Feuerwaftten über Sensen, sondern zugleich der Triumph militärisch
geschulter und erfahrener Reiterei o  ber unerfahrenes un undiszipliniertes Fuß-
volk

spricht ber nıicht aus, WwOorıin die reale militärische Siegeschance des großen
Bauernkriegs lag Der Stand, der Cun Zehntel der Bevölkerung mfa{ßte
konnte sıegen, sobald dıe Landsknechte, die Ja größtenteils Bauern- un: Plebejer-
söhne 9 auf seine Seite Lraten und dazu befähigte Hauptleute. Mehrere
Tausend Landsknechte sind 1525 tatsa desertiert. Diese Abfallbewegung
konnte ZUur Lawıne anschwellen, wWenn zündende Parolen 1n die Lager der Knechte

wurden un! die Bauern, zögern un sıch zersplittern, einen
großen ag führten.
Schuld deren Niederlagen in den wel verglichenen w1e ın anderen Erhebungen
trugen weitgehend ihre Lokalborniertheit un ihr nalıves Vertrauen auf den SC-
rechten Monarchen als ihren vermeintlichen Beschützer. Dıese patriarchalische Ver-
trauensseligkeit gegenüber dem höheren politischen achthaber stand in merk-
würdigem Gegensatz dem Hafß die Vollstrecker seiner (Gesetze der
Erbitterung Steuereintreiber un Juristen, unfere Gewalthaber (geist-
iıche un weltliche Grundherren) sSOWwl1e schröpfende Prälaten (56, 9 9 Y2;
vgl 193 f.)
Im abschließenden Teil 9) der die Folgen der beiden Schilderhebunge: gegenüber-
tellt, erweist sich ebenfalls, wIie gleichartig die herrschenden Regıme und Adels-
chichten reagierten. Aut die militärische Abrechnung folgte 1n beiden Fällen die
gerichtliche, 1er Wıe dort zunächst 1n der Absicht, das Volk seiner Häupter Z

berauben, ‚kopflos machen In beiden Ländern schloß sich eine Phase
der Repressalien und Restriktionen In beiden mußte auch das Bürgertum, der
offene oder potentielle Bundesgenosse der Bauern, ftür deren Niederlage büßen
Eıne spezıfısche negatıve Auswirkung 1n Deutschland WAar die Stärkung der fürst-
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lichen Territorialmacht. Einige direkt der indirekt erkämpfte Erleichterungen
ftür die Bauern lıeben allem, iın England wıe in Deutschland Das 1st als
Positivum festzuhalten.
Leider serizen ormale Mängel das Nıveau der Arbeit herab e70) storen echt-
schreibfehler, VO denen ıcht einmal das Inhaltsverzeichnis frei leibt, z. B die
wiederholte Falschschreibung VO Wörtern wı1ıe rhetorisch, Eıinflüsse, Anlässe. Auch
englische un französische Titel VOon Arbeiten sınd n S a uNnsSCchau verzeichnet.
Loserths Artikel ber Hubmaier wird ediglich ın der amerikanis  en Übersetzung
erwähnt, nıcht nach dem deutschen Original 1m „Mennonitischen Lexikon“. Nur
vereinzelt und annn fehlerhaft 1St Literatur in slawischen Sprachen angeführt
k 221)
Insgesamt stellt das Buch Vo Horst Gerlach ber eın Musterbeispiel dafür dar,
da{fß mit den Mitteln der komparatıven Methode eue€E geschichtliche Einsichten

werden können. Es ze1gt, wI1e erkenntnistördernd hıistorische Vergleiche
seın vermöOgen, sofern s1€e mMIit der gebotenen Umsicht und Sorgfalt, hne

Überspitzungen vOrgenomMMeEnN werden. 50 vermittelt die Untersuchung autschlufß-
reiche Einblicke 1n Wesenszüge Uun: Gesetzmäßigkeiten, Voraussetzungen und Aus-
wirkungen bäuerlicher Erhebungen. Sıe 1st damit eın beachtenswerter Baustein
einer 1m Entstehen begriffenen historischen Diszıplin: der vergleichenden
Revolutionsgeschichte, dıe heute neben dıe bereits seit längerem bestehende VeTr-

gleichende Verfassungsgeschichte tritt.

In ardt, Handbuch der deutschen Geschichte 2 Auflage (3 Nach-
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Vgl Hiılton/H. agan, Der englische Bauernaufstand VO! 13851, Berlin
1953, The English Rısıng of 1381, London

Guünter Mühlpfordt

Conrad Grebel’s Programmatic Letters of 1524 Wirch Facsimiles of the Original
German Script of Grebel’s Letters. Transcribed and Translated by Wenger,
Herald Press, Scottdale, Pennsylvanıa, 197©0; 71 5 kart. 5.00 Dollar.

Von den Brieten Conrad Grebels Aaus dem Jahr 1524 sind uns acht der eun

erhalten. Als „programmatisch“ bezeichnet Protessor J. C. Wenger, der bekannte
Kırchengeschichtler Goshen Biblical SeminarYy, allein die beiden Teile des be-
rühmten Briefes Thomas Müntzer, die 1m Abstand VO:  3 einıgen Wochen SCc-
schrieben wurden, der zweıte als Nachtrag ZU ersten, un die, da s1e gemeinsam
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abgeschickt wurden, als Einheit betrachtet werden können. Wır haben Iso eıne
erneute Ausgabe un Übersetzung dieses oft behandelten Brietes VOor uns,.

Das CUu«ec der Veröffentlichung 1st die Faksimile-Wiedergabe des Brief-Originals
auf 21 Seıiten. Das gibt dem Hett eine bibliophile Note, hat ber auch w1ssen-
schattlıchen Wert. Wır können Z ersten Mal 1n einem Buch das Original des
Brietes mMi1t seiner Transkription und der englischen Übersetzung vergleichen. Der
Herausgeber un Übersetzer hat die Texte durch die Beibehaltung und Numerie-
rung der ursprünglichen Zeilen übersichtlich geordnet, da{ß der Vergleich
techniısch sehr erleichtert wırd
Der Vergleich wırd wichtiger, als das Original m. W 1n der Wissenschaft
bisher 1Ur 7zweimal ausgewerte worden 1St, VOr 110 Jahren durch Cornelius,
der den Brieft ZU ersten Aaus dem Original veröffenrtlichte und VOr ber

Jahren durch Traugott Schiefß, der eıne Abschritt des Originals herstellte, die
der Wiedergabe 1n „Thomas Müntzers Briefwechsel“, herausgegeben VO  3 Heinrich
Böhmer un aul Kırn, Leipzig und Berlin 1931, 922—101, diente. Diese
Fassung wurde hne Überprüfung Original 19572 auch 1n die „Quellen ZUr

Geschichte der Täuter 1n der Schweiz Erster Band Zürich“, herausgegeben VvVvon

VO:  } Muralrt un! Schmid, 13—21, übernommen und eın drittes Mal 1968
in Thomas Müntzers „Schriften und Briete. Kritische Gesamtausgabe“, heraus-
gegeben von Franz, 437 —447, abgedruckt Sie hat allen heute gängıgen
Übersetzungen 1Ns Neuhochdeutsche der 1ns Englische als Grundlage gedient.
War s1e wirklich zuverlässig? Das Faksıimile be1 Wenger erlaubrt ıne Über-
prüfung.
Als ersies verglich ıch das Faksimile mit Wengers eıgener Transkrıiption. Wenger
versucht außerst vorsicht1ig, das Bild des Originals I1 wiederzugeben, iındem

die Zeıiıchensetzung des Originals wıederholt, sıch jeder eıgenen Zeichensetzung
enthält, die Wortverbindungen und Worttrennungen kopiert, roß- und Klein-
schreibung ımiıtiert un: sıch CNS den Buchstabenbestand des Manuskripts hält
eWw1sse Veränderungen verstehen sıch VO  3 selbst: wiırd 1im Anlaut un:

als Mitrtlaut: kann als transkrıbiert werden, als O, als ıcht
ber Ca als 5a Letzteres ISt eıne Vergewaltigung des schweizerdeutschen Dialektes.
Auch dıe Auflösung der Verdoppelungsstriche 1St üblich, muß allerdings richtig
durchgeführt werden: vm umb, nıcht UumMmm, arumb, wıderumb,
bapstumb! Doch ıne andere Auflösung kann INa  - sich gewöhnen. Schwerer
wıegen die Fehllesungen. Niımmt IMa  3 die Regeln, die Wenger sich selbst für seıne
Transkrıption BESEIZT hat, A Teiben nach meiner Zählung immer noch 58
Transkriptionsfehler. Sıe sınd meıist für den Sınnn der Stelle unerheblich, machen
ber den Laien, der seıne Lesekunst dem wıe gestochen geschriebenen Brief
Grebels probiert, unsicher.
Nur rel der Fehler sınd Wortauslassungen: eile (und), 41 heruss), 257 (unss)
Die geht wohl auf einen Druckfehler zurück; denn sı1e 1St 1n der Übersetzung
nıcht mehr finden Die andern beiden verschlechtern auch die Übersetzung,
können 1so nıcht dem Setzer angelastet werden. Eın Wort, das 1 Ms gCc-
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strichen 1St, wırd 1ın der Transkrıption hne Streichung wıedergegeben, in der
Übersetzung allerdings nıcht mehr berücksichtigt: Zeile 209 1e€ Zweı der
zahlreichen Buchstabentehler etOren den Sınn des Zusammenhangs und verfälschen
damıt die Übersetzung:
Zeıle 191 heißt 65 1mM Original „wır“, nıcht „W1t“. Die Übersetzung dürfte nıcht

lauten: Indeed they do NOT detend themselves after che 9303808158 ot
the old lJaw“, sondern (mit Wılliams) „unless, indeed, would still
be otf the old law („werend“ heißt nıcht „wehren“, sondern „wären”).

Zeile 233 heißt 6csS 1m Orıgıinal „follen  9 nıcht „sollen'  “  G Die Übersetzung dürtte
lauten: A have JIready begun write agaınst sondern:

> and will complete, hat have begun, send letters agaınst
Vergleicht in  - dagegen die Transkrıption VOoOn Traugott Schiefß, Ww1e s1e sıch eLtwa
1M Zürcher Täuteraktenband findet, hat INa  n bald sıcheren Boden en
Füßen. Zwar Schieß Satzzeichen nach eigenem Ermessen un unterteilt den
Brief 1n Sinnabschnitte. ber der Buchstabenbestand 1St nach Regeln wıederge-
geben, die dem Origınal ANSCMECSSCHECI sınd Unter Voraussetzung dieser Regeln
habe ıch 1985858 Transkriptionsfehler bei ıhm gefunden. Sıe verändern 1n keinem
Fall den Wortbestand der den 1Nn. Es andelt sıch einen zuverlässigen Text,
der uch 1n Zukunft unbedenklich als Grundlage für wissenschaftliche Arbeiten
dienen kann
Die Übersetzung VO:  »3 Wenger konnte autf we1l Vorarbeiten zurückgreifen, aut die
Übersetzung VO!]  »3 Walter Rauschenbusch (1905) und die Verbesserung dieser Über-
SETZUNG durch G. H. Williams (Spiritual and Anabaptist Vrıters, London 937

73—85 habe die Übersetzung nıcht durchgehend überprüft. Gründlich
kann das 1Ur durch 1ne eue Übersetzung geschehen, weıl Ja nıcht 11LUr

„richtige“ der falsche“ Übersetzungen geht, sondern auch darum, we. Be-
deutungsnuancen mMan herausstreichen will An wWwel Punkten fiel mM1r auf, w1e
Wenger seinen Vorgänger wesentlich verbessert hat
Zeile 235 hatte Williams das Wort „tütscht“ als „getäuscht“ (deceived) mißver-

standen. Wenger übersetzt richt1ig „translated 1iNto German“ Ver-

deutscht).
Zeıle 276 hatte Williams die Wendung „1N aller geschriben“ älsch-

lich übersetzt „subscribed all Our names“. Wenger korrigiert InIt echt
„Written in che 1aUaIinc otf all ot us

Zeile 12 allerdings geht mMI1r die Verbesserung von Wenger gegenüber Wi illiams
nıcht weit Das schwerverständliche Wort „abbruch“ wurde von
Williams MIt „decısıon“ übersetzt. Wenger dafür „restraınt“, W as

viel wı1e Einschränkung heißen könnte. Nach dem Schweizerischen
Idiotikon, Bd V, Sp 369, heifßt abbruch“ „Fasten”. Das ergibt 1m
Zusammenhang des Textes und der Siıtuation einen klaren 1Nn,

Fehl geht die Übersetzung folgenden Stellen:
Zeile 103 „darmit gıieng die InNesSs ab, dass ein1g essen“ wird (in Anlehnung

Williams) übersetzt: „That 15 how the INass Originated, namely, indi-
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vidual partıcıpation.“ „abgehen“ heißt nıcht „entstehen“, sondern
„verschwinden, authören“ (Schweizerisches Idiotikon, Bd IL, S5p -
UÜbersetzungsvorschlag: „ T’hereby the mMass, the individual meal, would

discontinued.“
Zeile 124 „gemitlet“ wırd (wıe bei Williams) übersetzt mMIt „mediated [by

priest]“. Nach dem Schweizerischen Idiotikon, Bd I  9 5Sp 564, heifßst
„mitlen“ auch „halbieren, teilen“. Im Satzkontext 1St dann lesen:
„ungeändert un -geteilt“, d.h hne Veränderung und Kompromif.

Zeıle 165 „hinderstellig“ WIr! mIt „inferior“ übersetzt (Williams: „insıd10us“).
Es sollte „beschwerlich, hinderlich“ heißen.

Zeıle 219 „gschichten“ 1St 388 verstehen als DU  s als „historical accounts“.
Es 1St die Verdeutschung VO „acta” un heifßrt vI1e. w1ıe „Apostel-
geschichte“

Die Beispiele zeıgen, wı1ıe NOLT eine ımmer NneEUeEe Überprüfung der Bedeutung eıines
Textes TUr Die Grundlage dafür ber 1St die Zuverlässigkeit des 'Textes selber.
urch die Faksimile-Wiedergabe hat Wenger die Voraussetzung dafür geschaffen.

Geschichte des Münsterischen Aufruhrs E, 1860, 240—249; ana auch die
Wiıedergabe durch Christian eff 1n Gedenk-Schrift ZUuU 400jährigen Jubiläum
der Mennoniten der Taufgesinnten, 1925; 89-—10

Heinold Fast

Jarold Knox Zeman: The Anabaptists and the Czech Brethren 1n Moravıa 1526—
1628 Study of Origins and Contacts. The Hague, Parıs (Mouton) 1969,
408 S5., Ln hfl 70,—

Mähren War das beliebteste Ketzerasyl des Jahrhunderts. Viele freikirchliche
Gemeinschatten fanden dort Unterschlupf. Intolgedessen kreuzten sıch 1n diesem
Zufluchtsland der Verfolgten 1m Zeitalter der Reformation freikirchlich-radikale
Ideen un Eıinflüsse der verschiedensten Art Nonkontormisten Aus zahlreichen
Ländern traten 1m Marchland 50 War Mähren auch das Begegnungs-
feld zwiıschen Böhmischen Brüdern tschechischer und deutscher Nationalität auf
der einen Seıite un! Täuferexulanten Aaus dem ober- und mitteldeutschen Sprach-
aum aut der anderen: Zwei 1n Parteıen und Gruppen gespaltene Diıssenter-
gemeıinschaften, die sıch beide als christliche Bruderschaften verstanden, haben
ber 100 Jahre, VO: Begınn der Habsburgerherrschaft bis Zu Dreißigjährigen
Krıeg, auf mährischem Boden nebeneinander gelebt.
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Die polıtische Voraussetzung für die bedeutsame Stellung Mährens als Ketzer-
domizil War das Autonomiestreben des mährischen Landadels, das sıch csowohl

den Prager Zentralismus utraquistischer oder katholischer Pragung w 1e se1t
5726 vVor allem den Wiıener katholisch-habsburgischen Zentralismus richtete:
eit dem leichen Jahr 1526, da der Habsburger Ferdinand König von Böhmen
un damıt auch Markgraf VO  5 Mähren wurde während 1n Prag en auf die
gemäfßigte Reformation Orjentierter lutheranisıierender Utraquısmus den TIon —

gyab fanden radikale Flüchtlinge Aaus Deutschland, Italien, Polen I auf
Besitzungen mährischer Adliger Aufnahme un Schutz Mährische Fdelleute
regtienN auch Religionsgespräche zwischen Vertretern verschiedener radıkaler Rich-
LuNgenN A darunter zwischen Böhmischen Brüdern und Täutern vgl 220—223,
238)
Die Kontakte zwischen Böhmischen Brüdern und Täufern, heißt im OrwOort
des Yale Hussıten- un Reformationshistorikers Jaroslav Pelikän vorliegendem
Werk, Berührungen zweıer „radikaler Bewegungen“ un stellen ıne wich-
tige „Verbindung zwiıischen Hussitenbewegung und radikaler Retormatıion“ dar

Das Buch, 1n dem dıese interkonfessionellen un übernationalen Be-
zıehungen untersucht werden, 1St schon zAußerlich eın internationales: Die Zürcher
deutsche Dissertation eıines se1it lingerem 1n Kanada wıirkenden tschechischen Bap-
tisten wurde VO!  3 ihm einem englischen Buch umgearbeıtet, das eın 1n den
Vereinigten Staaten tätıger Historiker MIt einem Vorwort versah und eın nieder-
ländischer Verlag 1m Haag un 1n Parıs herausbrachte.
Jarold Zeman, baptistischer Geistlicher und Protessor tür Kirchengeschichte
in Neuschottland, sieht 1n der Brüderunität eınen gewaltlosen Zweıg des revolu-
tionÄären Hussıtentums, der „hussitischen Retormatıon un Revolution“ (45, 394)
Er wertet, 1mM Anschluß Molnär, Hromädka Adsg dıe hussitische revolutio-
are Bewegung als 5 Retormation“ der „tschechische Reformation“ (39 S
250 269 u. a.) un! nelgt dazu, diese 99 Reformation“ ın ekklesiologischer
Hinsicht (demokratische Freikirche) un 1n sozialer über die ‚klassısche‘ “ oder
„Zweıte Retormatıon“ Luthers, Melanchthons, Butzers un Calvins zZzu ctellen
(42 f.) Die Darstellung der Unität fufßt auf Bartos, Peter Brock, Hrejsa, Amadeus
Molnär, Joseph Müller, OdlozZilik, Erhard Peschke, Rican
Die Täuferbewegung 1St tür eın Teil der „Radikalen Retormatıion“. Zum
Unterschied VOo  3 der verbreıteten Deutung des Täutertums als Ethizismus, Werk-
heiligkeit oder Nachfolge Jesu glaubt der baptistische Theologe bei den Täufern
ein Gleichgewicht zwiıschen Lehre und Leben, ZW1S  en Dogma und Ethos
erkennen, das S1e dem NCUETEIN Baptısmus nähert (36) Für die eingehende Kennt-
N1s der Täuferbewegung, 1n deren Quellen weniıger tief eingedrungen ISt als 1ın
die der Unıität, Stutzt C sıch aut seinen Doktorvater Fritz Blanke, auf Heinold
Fast, Hans J. Hillerbrand, Littell u. d., 1n bezug auf die Täuter Mährens VOr allem
auf Robert Friedmann, Hruby un: Loserth.
Der tschechisch-kanadische Kirchenhistoriker betont die religiöse „Verwanditschaft
zwischen Täutern und Böhmischen Brüdern“ (26, 47) Unität un Täufer stiımmten
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1n einem sıttlichen Rigorismus überein, der sich auf urchristlich-apostolische Ma-
ximen berief. Ihnen War die rückhaltlose Verneinung der bestehenden Gesellschatts-
ordnung gemeinsam, eın gewaltloser Radikalismus. Beide Kirchen
dem Kreuz. Analoge Frontstellung die herrschenden Verhältnisse un Be-
drängniıs durch die gleichen Feinde ließen s1e 7zueinander finden. So kam es

wiederholten Einigungsbemühungen, die bıs Verschmelzungsversuchen yingen.
Günstige Ansatzpunkte für eine Union zwischen Teilen beider Bewegungen boten
„die Radikalisierung der kleineren Parte1 1in Rıchtung auf das Täufertum“,

der seit 1501 bezeugte Antipädobaptismus (Forderung nach der Erwal  senen-
taufe) be1 der STIrENSCICHN Minderheit der Böhmischen Brüder (30, 212 und die
Neigung von Minoritäten den Täuferexulanten, sıch VO  w} der Mayorität
definitiv LrennNnen.

Die Inıtiatıve Kontaktgesprächen ging me1st VvVon Täufern aus Das hatte
mehrere Gründe Als junge Gemeinschaft die Täuter VO  j missionarıschem
Eıter erfüllt. Als entwurzelte Landfremde suchten s1e Anlehnung glaubens-WE N E ©r E N
verwandte Einheimische. Die 1n Einzelwirtschaft und Privateigentum ebenden
niıchthutterischen Täuter wünschten außerdem Rückhalt bei Gleichgesinnten gC-
sCn das Übergewicht der Hutterer mit ihrer Gütergemeinschaft.
Der führende Täufer, der sıch nach Mähren wandte un: dort MIt der
Brüderunität konfrontiert wurde, WAar Hubmaier (12Z eın Auftreten 1n Mäh-
ren zeigt, daß CS nıcht ganz reffend 1St, die gemäßigte Reformation als „obrig-
keitliche Reformation“, „Obrigkeitsreformation“ (Magisterial bezeichnen
Wwıe dies 1m Anschlufß G. H. Williams futL s1e VO!  3 der radikalen
Reformation unterscheiden (32 =3 38, 387) Erstrebte Hubmaier doch gleich
manchen anderen Radikalen, darunter Müntzer zeitweise eıne racdıkale Reftfor-
mation 1m und mit einer Obrigkeit (den Nikolsburger Liechtensteins, w1ıe VO

schon mi1t dem Rat VO! Waldshut).
Die 1mM Jahr VO:!  3 Hubmaiers Märtyrertod 1528 einsetzenden Religionsgespräche
zwıschen Böhmischen Brüdern und Täufern, der Hauptgegenstand des Buches,
nehmen infolge der dürftigen Überlieferung NUr der 408 Seiten e1in, ein Neuntel
des Ganzen (213—241; 248 —262, 346—349). Das übrige 1St umrahmender ext
Die Einigungsverhandlungen VONn 1528 bıldeten bereits den Höhepunkt der Be-
SCRNUNg. Sie einer der „ahlreichen Versuche, die zersplitterten Kräfte der
Radikalen 7zusammenzuschließen. Die Sprecher der Täufer 1n den Gesprächen VO]  »

1528 vertraten indes nicht die Gesamtheit des Täuferexulantentums, auch nıcht
dessen Hauptrichtung, sondern kleinere Gruppen spiritueller Täuter (Anhänger
Entfelders oder Ascherhams) Die angestrebte Fusıion kam nıcht zustande. Die
Verhandlungen scheiterten, wıe viele Religionsgespräche der Reformationszeit,

doktrinärer Starrheıit, mangelnder Kompromißbereitschaft auf beiden Seıiten.
Ausschlaggebend WAar wohl die Weigerung der Böhmischen Brüder, die Spättaufe
als obligatorisch anzuerkennen.
Die Standpunkte versteiften sich weıter, als 1534 die Böhmischen Brüder, sich
von den Münsterischen Radikalen distanzıeren, die Wiedertaute der Konver-
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tıten abschafften Damıit wurde eın außeres and den Täufern zerschnitten.
Die Unität entwickelte sich 1in dieser eit ımmer mehr ZUTr gemäfßigten Retormatıion
hın bıs 1546 ZU Luthertum un nach dessen Niederlage 1im Schmalkaldischen
Krıeg ZU Calvinismus. Dadurch Lrat be1 ihr „eine wachsende Entfremdung VO  3

der Radıkalen Retormation“ eın Die „radikalen Gruppen“ innerhalb der
Unität wurden zurückgedrängt der verschwanden SAanNZz,. In Mähren erlangten
Gemäßigte die erhan: ber die „radikaleren Strömungen der Reformation“
(245
Be1i den Täuferexulanten verlief die Entwicklung umgekehrt. Be1 ihnen erfolgte
eiıne weıiıtere Radikalisierung, da den Täuferrichtungen, die 1n Mähren
unterscheidet, die StreNgSste, die hutterische, sıch durchsetzte (281—287 Die
übrigen NCUN Abarten wurden VO!  e dieser konsolidiertesten, besten organısier-
ten Gemeinschaftt allmählich aufgesogen.
So entfernten sıch das Gros der Täufer un der Böhmischen Brüder voneiınander.
Den Wunsch nach Anknüpfung bekundeten dagegen nichthutterische Täufer, die
VO:  3 den Hutterern rdrückt werden fürchteten. Das NUur 1n einer spaten Ab-
schrıft beglaubigte Auspitzer Religionsgespräch VO  3 1543 beispielsweise ‚ührten
deutsche Lutheraner, täuferische Philipper (vermutlich) un: Böhmische Brüder.
Da, w1ıe üblich, jede Seite behauptete, den alleinseligmachenden Glauben be-
sıtzen, S1ng INa  - abermals hne Eiınigung auseinander (246, 248 f.)
Nıcht anders endeten die Religionsgespräche von 1559 7zwıschen Böhmischen Brü-
dern und Täufern, die wiederum Von täuferischer Seite inauguriert und
bei denen ein deutschsprechender Prediger der Böhmischen Brüder als Dolmetscher
fungierte. Die betrettenden Täuter ernNeut Gegner der Hutterer und ihrer
Gütergemeinschaft. macht ber wahrscheinlich, daß bisheriger An-
nahme, die auf einer Randbemerkung 1n der Quelle beruhte, sıch j1esmal nıcht

Gabrieler (Anhänger Gabriel Ascherhams, Iso spirituelle Täuter) handelte,
sondern Pilgramiten (Anhänger Pilgram Marbecks, d.h biblizistisch gewalt-
lose, ebentalls huttererfeindliche Täutfer:; 250—254). Bereıits publizierte 'Lexte der
Gespräche VO  ] 1559 sind nl wiederabgedruckt. Das 1St bedauern, weıl die
deutsche Ausgabe nıcht tehlerfrei 1St un Z.s eigene kritische Edition DUr tsche-
isch vorliegt (251; 374)
In einen Dogmenstreit artete auch das Gespräch AusS, das eın Böhmischer Bruder
und eın Täuftfer 1565 führten (261, 346 Zurückblieb, Ww1e oft nach gescheiterten
Verhandlungen, ine Atmosphäre der Gereiztheit, die sich 1n Polemiken entlud.
S0 richtete eın Vertreter der Unität ine Schrift die Täuter (52 54, 262
Miıt anerkennenswerter Sorgfalt ISt terminologische Klarheit bemührt. Für
beide Gemeinschaften kam der Name „Mährische Brüder“ auf, dessen s1e sıch auch
selbst bedienten. Das hat Verwechslungen geführt empfiehlt daher ine
klare Sprachregelung, die Mißverständnissen vorbeugt. Er schlägt VOT, „als Böh-
mische Brüder‘ Mitglieder der Unität 1n Böhmen bezeichnen, olei ob tsche-
chischer der deutscher Abkunft, und als ‚Mährische Brüder‘ tschechische und
eutsche Brüder ın Mähren.“ Diese beiden Benennungen möchte dem
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Oberbegriff „ IS  1S' Brüder“ vereiniıgen, den auch 1mM Titel eintührt. Eıne
Einteilung, bei der die landschafrtliche Bindung 4  ber die parteimäßige und die
nationale gestellt wird, 1St ber 11 Geschichte und Lehre der Unität wen1g be-
gründet. Die wichtigste Bınnengrenze iınnerhalb des Brüdertums WAar weder die
zwiıschen den Böhmen und Mährern noch die zwischen Ischechen und Deutschen,
sondern die zwischen der milderen Großen Partei und der strengeren Kleinen
Parteı. Die Gesamtbezeichnung „'Tschechische Brüder“ hat den VO:  3 cselbst einge-
raumten Nachteil, „dafß der Terminus ‚tschechisch‘ dahın mifßverstanden werden
kann, als ob den deutschsprachigen Zweıg der Unitas Fratrum ausschließe“,
während dıe deutschen Böhmischen Brüder mit den schechischen Brüdern“
versteht (56) Zu den Böhmischen Brüdern deutscher Volkszugehörigkeit zählten
neben Einheimischen 1n den böhmischen Ländern und Anhängern 1n Polen auch
waldensische Exulanten aus der Mark Brandenburgzg, ıne estarke Gruppe, die 1480
aufgenommen worden War Böhmische Brüder deutscher Zunge haben schon
Aaus sprachlichen Gründen 1n den Beziehungen zwıschen Unität un: Täutertum
eıne gespielt. Dabej Lrat dıe deutsche Gemeinde der Böhmischen Brüder
Fulnek 1m nordmährischen Kuhländchen hervor (wo späater Komensky Co-
men1uUs der größte der Böhmischen Brüder 4aus Mähren, wirkte: Z50; 260)
Daher bleibt 6S besser bei der eingebürgerten Denominatıon „Böhmische Brüder“.
Das Adjektiv „böhmisch“ bezieht sich darın, wıe 1n anderen Fällen, auf die böh-
mischen Länder insgesamt die Gebiete der Krone Böhmen), SOMIT auch aut
Mähren. Sınd nNnur Böhmen gemeınt, kann 9308  3 VOon Brüdern 1n er aus) Böhmen‘
sprechen. Zur Verdeutlichung dient die Koppelung „Böhmisch-Mährische Brüder“.
Der Name „Tschechische Brüder“ sollte den Böhmischen Brüdern tschechischer
Sprache, der großen Mehrkheit der Brüderkirche, vorbehalten bleiben. Mıt echt
verwirft aber den Namen „Mährische Kirche“ für die Unität, wel. dieser 1m
Englischen (übrigens auch 1m Französischen un: 1n anderen Sprachen) für die
Herrnhuter gilt. Wegen se1nes Doppelsinns ungee1gnet 1St ferner der erwähnte
Name „Mährische Brüder“ für die Täuter. ber auch der überlieferte und von

gebilligte Name „Deutsche Brüder“ tür diese 1St besser vermeiden, wel.
Verwechslungen mMit den Böhmischen Brüdern deutscher Volkszugehörigkeit Tur
und Tor öffnet (56 b 269)
Befriedigender 1St Z.s Begrifflichkeit des retormatorischen Dissentertums. Als
Gesamtbezeichnungen für dieses verwendet nebeneinander die Ausdrücke „Radı-
kale Retormation“ und „linker Flügel der Reformation“ oder „linke Retformation“
(„Left-Wing Reformation“). Den Terminus „Radikale Retormation“ erklärt
War zunächst tür unklarer als „Linker Flügel (ohne anzugeben WAaru: 33)
In der Folge zieht diese ündige Gesamtbezeichnung ber selbst der anderen
VOor un ebraucht sı1e regelmäißßig (neben vgl E, 45, 47, 232, 241, 243,
387 A Praktisch hat sıch damıt gleich dem chreiber des Vorworts, Pelikän,
für den Terminus „Radıkale Retformation“ entschieden. Wie Williams
chreıbt ıhn als festen Begriff groß („Radical Reformation“;: dagegen Pelikän:
„radical Reformation“, > Ebenso erscheint die Personenbenennung „Radikale“,
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wenn S1e Anhänger des reformatorischen Nonkontormismus betrif{ft, wie beı Wil-
liams MI1t großem Buchstaben (Radicals, 394 d  9 hıingegen Krahn in Zitat:

‚radicals‘ “, 523 An Stelle des Terminus „Radikale Reformatoren“ (Radical
Reformers; Krahn 32) benutzt die Umschreibung „Führer der Radikalen
Reformation“. Über keinen „Führer der Radikalen Reformation“, stellt fest,
1St viel geschrıeben worden wIıie ber Müntzer (38) Die korrespondierenden
Gegenbegriffe gemäßigte Reformatıion und gemäßigte Reformatoren oder Führer
der gemäßigten Retformatıion fehlen jedoch Den schwer übersetzbaren alten Namen
„Schwärmer“ übernimmt der baptistische Forscher, WwI1e jeltach üblich, in den
englischen ext (55, 209, 399)
In der Typologie der „Radikalen Reformation“ der des „Linken Flügels  « führt

die Einteilungen Von Williams, Fast, Blanke und Littell (33—35) Begriff-
lıch einwandtrei sondert dıe 1n Gemeinwirtschaft (Produktions- und Konsum-
tiıonsgemeinschaft) un Gemeineigentum (Gütergemeinschaft) ebenden Täufergrup-
pCNn, Iso VOT em die Hutterer, VO  »3 den übrigen. Die „Gemeinschafter“ oder
„Communistae“, wıe INan 1mM 16.—18 S:  9 werden VO  - ihm als „kommu-
nıtarısche Täuter“ (communitarıan) der „Kommunitarıier“ (Communitar1ians) mi1t
„kommunischer Lebenstorm“ (communal Way of life) den Individualwirtschatt
un! Privatbesitz festhaltenden als den „nichtkommunitarischen äutfern“ oder
„nichtkommunitarischen Gruppen“” (non-communitarıan) gegenübergestellt (19, ZE
48, S41 252 IS 301) Doch kommt auch be1 die bis heute verbreitete anachro-
nıstische Einschätzung der hutterischen Wirtschaftsweise als ‚Kommunismus‘ VOrLr

(„hutterischer Kommunısmus“, 18)
Bezüglich des Namens „Habaner“ für die Hutterer 1n Mähren und der Slowakei;
dessen Etymologie umstritten ISt, scheint mir, der angegebenen Version,
die Erklärung als umgangssprachliche Kurztorm AUS Haushabener Bewohner
der „Haushaben“, wIie die Gemeinschaftshäuser der Hutterer hießen, wahr-
scheinlichsten (57)
Beachtliches eistet aut dem Gebiet der historischen Topographie, insbesondere
bei der Lokalisierung der Täufersiedlungen 1n Südmähren. Im Anschluß Walter
Kuhns grundlegende „Geschichte der deutschen Ostsiedlung 1n der Neuzeit“
(3 Bände, Köln/Graz mIit ihren instruktiven Karten macht die mäh-
rıs  en Sıtze der Täuter evıdent. Hilfreich für den Forscher SIn die deutsch-
schechische un tschechisch-deutsche alphabetische Liste der Täuterorte 1n Mähren,
die Übersicht über die Verteilung der dortigen Täuferrichtungen und das Verzeich-
nNıs der VO  -} Anhängern der Unität ewohnten Ortschaften (277 Ein weıteres
Verdienst hat siıch dadurch erworben, daß Forschungsergebnisse, die Nur 1ın
tschechischer oder slowakischer Sprache vorliegen, einem breiteren Interessenten-
kreis zugänglich macht. Ferner sind die sorgfältigen Register rühmen.
Doch stören einige Unzulänglichkeiten. Während Quellen und Darstellungen ber
die Unität 7z1emlich vollständig verarbeitet sınd, klaffen 1n bezug auf die Täuter
empfindliche Lücken Wiıchtige Selbstzeugnisse (Lehrschriften, Briefe) der Täuter
Mährens und Arbeiten über sıe vermißt Man, O: die VO!]  3 Lydıa Müller heraus-
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gegebenen „Glaubenszeugnisse“, Zu bedauern 1St VOr allem, dafß die Einigungs-
verhandlungen und Auseinandersetzungen der Hutterer MIt den taufgesinnten
Antıitrinitariern 1in Polen-Litauen un: mMit den Mennoniten der unfiferen Weichsel
außer acht gelassen wurden Diese Unionsbestrebungen der größten Täufer-
gemeinschaft Mährens 1n ihren Aspekten belangvoller als die Anlehrn.ungs-
versuche kleiner Täufergruppen die Böhmischen Brüder. Die vergleichende
Heranzıehung des umfangreichen, vornehmlich polnischen Schrifttums darüber
hätte die Gespräche und Differenzen zwischen Täufern und Böhmischen Brüdern
1n klarerem ıcht gezeligt. Auch äßt das Quellen- und Literaturverzeichnis,
das 1n „Anabaptistica“ Un „Bohemica“ (Schriften ber die Böhmischen Brüder)
gegliedert 1St, manchen Wounsch offen. Smirıns „Volksreformation“ WIr: noch nach
der erstien deutschen Ausgabe VO!  } 1952 nach der verbesserten zweıten VO'  -

1956 angeführt Eınıige Vertassernamen SIN verdruckt. (S50 mu{(ß 1C0O-
ladoni“ und „Müller“ heißen, 365)
Das Hauptgebrechen lıegt ber darıin, daß gleichzeitige Vorgänge und Ent-
wicklungen in und Mähren, ohne deren Kenntnis die geschilderten Sachver-
alte nicht voll verstehen sind, ignoriert: Er eachtet den geschichtlichen Kon-
LEexXt se1nes Themas nıcht Infolgedessen hat das Gesamtgeschehen, 1n das
se1ın Stoff eingefügt WAarL, nıcht in den Gritt bekommen. Seine Darstellung wirkt
daher nıcht abgerundet. Insbesondere den Ra dikabamus der Retor-
matıiıonszeıt csehr DUr als „religiösen Radikalismus“ und wen1g als sSOZ1  en
(19 USW.). Unter „Radikalismus“ schlechthin 1St oft ausschließlich religiöser Ve1I-

standen (50 usf.) Selten werden „religiöser und sozialer Radikalismus“ gleicher-
maßen 1n Rechnung gesteilt, noch seltener 1n ihrem Zusammenhang erfaßt 42)

empfindet selbst den Mangel, daß die ‚nichttheologischen Faktoren‘ e VOCI-

nachlässigt hat. Er anerkennt, daß einer Beziehungsgeschichte auch ein „SOZ10-
logischer Vergleich“ gehört. ber hat die „soziologische Forschung“ ausgeklam-
mert un zurückgestellt. Er macht Hoffnung auf sie 1n einer späateren Arbeit,
daß Ss1e eın Desiderat für die Zukunft bleibt (48 F 274)
Im Fanzen hat Jarold Zeman jedo die Begegnung radikaler Kräftte er-
schiedlicher Herkunft 1m Brückenland und Ketzerasyl Mähren mit lobenswerter
Gründlichkeit untersucht. Er hat A4US den spärlich fließenden Quellen das kirchen-
geschichtlich Mögliche herausgeholt. Zwar 1St das Thema z1iemlich isoliert abge-
andelt, ohne zureichende Einbettung in den allgemeinen geschichtlichen Ablauf,

hat einige generelle Probleme berührt und Nationalitätenfragen, selbst
Stammesrivalitäten einbezogen. Er hat alles 1n allem einen ergebnisreichen
Beitrag ZUr kulturgeschichtlichen Kommunikationsforschung geleistet.

Vgl Mühlpfordt, Westöstliche Ketzerbegegnungen 1n Südmähren, 1n ! Klio
43—45, 1965, 458—522; Auszug in: Mennonitische Geschichtsblätter Z 1966,
36—41

Darüber vgl meıine Studie „Deutsche Täuter 1n östlichen Ländern“ 1in Früh-
bürgerliche Revolution, Berlin 1961, 250 E besonders 255 und die Karte auf

254
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Vgl „Deutsche Taäauter 1in 0S  tlıchen Ländern“, a O: 233 255
Außerdem 1St edenken, daß Sld'l den Hutterern oder anderen Täufergrup-

pen 1mM östlichen xl auch ein1ıge Italiener und Slowaken SOW1@€ einzelne Tschechen,
Polen, Ungarn U, anschlossen.

Vgl Mühlpfordt, Deutsche un: polnische rıaner 1n der radikalen Retfor-
matıon, 1n Deutsch-sliawische Wechselseitigkeit, Festschrift Wınter, Berlin 1956,

f.; ders., Deutsche Täuter 1n östlichen Ländern, A 4, O) 269
Günter Mühlpfordt

(Jünter Goldbach Hans Denck un Thomas Müntzer eın Vergleich ihrer
wesentlichen theologischen Auffassungen. Eıne Untersuchung ZUr Morphologie der
Randströmungen der Reformation, Dissertation ZUuUr Erlangung der Doktorwürde
der Evang. Theologischen Fakultät der Universität Hamburg, Hamburg 1969,
Dissertationsdruck, 137

Die Protessor Dr. Lohse entstandene Arbeit will durch einen Vergleich
der wesentlichen theologischen Auffassungen VO!]  3 Hans enck und Thomas Münt-
VÄN die bisherigen Versuche, dıe Randströmungen der Reformation gliedern,
korrigieren und durch den Nachweis der Unterschiede zwischen Denck und
Müntzer einer differenzierten Auffassung VO!  3 den jeweiligen Abhängigkeiten
un Zusammengehörigkeiten führen FEinleitend berichtet Goldbach deshalb ritisch
über die bisherigen Vorschläge, die Randströmungen der Reformation in VOEI-
schiedene Gruppen einzuteilen (4—17), und skizziert in einem 7zweıten Abschnitt
die bisherigen Forschungen über das Verhältnis VO]  3 Thomas Müntzer andern
Gestalten des linken Flügels der Reformation (18—33)
Der Hauptteil der Untersuchung 34—111) geht der Reihe nach sıeben dogmatische
loci durch, stellt zunächst die Auffassung Hans Dencks dar, vergleicht s1e miıt der
Thomas Müntzers und konstatiert meıist ine wesentliche Verschiedenheit, die auf
unterschiedliche geistesgeschichtliche Abhängigkeiten oder doch weni1gstens auf Ca

abhängige Verarbeitung gemeinsamer Quellen schließen aßt
Der Gottesbegriff (36—53), der bei beiden formal durch den Immanenz-

gedanken gepräagt 1sSt un insofern VON Tauler un der Deutschen Theologie her-
rühren Mas, hat einen jeweils andern Inhalt. Für Denck 1St Ott der nveränder-
lich Gütige( die Vorstellung von der Wiıederbringung aller), für Müntzer
1St der Ott heiliger Strenge, der NUur ım Erleiden des Teuzes ertfahren werden
kann.

Entsprechend stiımmt auch der Geistbegriff (54—69) beider darın übereıin, dafß
sıe das Wiırken des Geistes 1m Innern des Menschen ohne die Voraussetzung
außerer Mittel annehmen. Goldbach nn eshalb beide Spiritualisten (66)
Während jedo. für Denck das innere Wort 1n der Seele des Menschen VOoNn nbe-
gıinn vorfindlich ist, mu{fß es für Müntzer erst auf übernatürliche Weise VO!  - außen,
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nämlich durch das Erleiden des Kreuzes, hinzukommen. Be1 enck 1St sıch der
natürliche Mensch der Vorfindlichkeit des inneren Wortes se1ines eigenen
Glaubens nıcht gew115; bei Müntzer herrscht eıine durch Offenbarungsgeschichte
bekräftigte Erwählungsgewißheit. Da für Denck Ott VO:  $ Anbeginn 1m Menschen
gegenwärtig 1St, möchte Goldbach ihn VO:  3 der Mystik abhängig sehen (67),
während Müntzer „nıcht als Mystiker, sondern 1mM eigentlichen Sınne als
Spiritualist“ bezeichnet (68)

Auch in der latıvierung der Schrift 1M Vergleich ZzUu Geist (70—77) st1m-
men beide überein. Doch kann das nıicht als Zeichen der Abhängigkeit Dencks VO:  w

Müntzer gelten. Beide haben diese Frage nach Goldbach vielmehr „selbständig
voneinander ausgeführt“. Einzelbeobachtungen belegen die gemeinsame Abhängig-
keit VO'  wn Erasmus oder zeigen unterschiedliche Auffassungen.

Die Sakramente Taute Uun: Abendmahl (78—86) en bei beiden NUur symbo-
lısche Bedeutung, wobei Denck durch seine Forderung der iußeren Bekenntnis-
taufe nach Ansıcht Goldbachs 1n einen gewissen Wiıderspruch ZUTr gleichzeitigen
Spiritualisierung gerat. Jedenfalls liegt auch hier keine gegenseitige Abhängigkeit,
sondern höchstens ıne gemeinsame Beeinflussung durch Erasmus un die Mystik
VOT

Die Christologie (87—92) beider ist  S ine Vorbild-Christologie, indem sıie sich
1Ur für den irdischen Jesus interessiert un die Soteriologie 1M traditionellen
Sınne vernachlässigt. Wiährend edoch Müntzer das Vorbild Christ1 lediglich 1m
Kreuz sieht, Sin für enck das I Leben Jesu und seine Lehren maßgebend.

Das Gesetzesverständnis beider (93—099) ISt durch das undialektische Verhält-
n1s von (zeset7z und Evangelium bestimmt. Für beide 1St  a} das Evangelium Nnur das
deutlichere und damıt das neue Gesetz. Doch hat das Gesetz bei Denck die Funk-
tion, die ute (ottes als Ma(ßstab auch für das Leben der Christen formu-
lieren, bei Müntzer dagegen ISt das Mittel, 1n rigoristischer Strenge den Willen
Gottes durchzusetzen.

Das Verhältnis .15 elt ISt gemäfß der vers:  iedenen Grundkon-
zeption bei beiden diametral ENTISESCHNHESECTZT. Dencks Geistchristentum aßt auch
andersartige Meınungen gelten und hat keıin besonderes Interesse einer Aus-
sonderung der wahren Christen, sichtbaren Gemeindeordnungen der einer
Einflußnahme aut staatliche Verhältnisse. Müntzer dagegen mußte gemäß seinem
Erwählungsbewußtsein die Sammlung der Wahrgläubigen, die Vernichtung der
Gottlosen und rA diesem Zweck dıie politische Macht anstreben.
In einem abschließenden Kapitel faßt Goldbach seine Darstellung des
Gegensatzes zwischen Denck und Müntzer mit einer nochmaligen Beschreibung des
gegensätzlichen Gottesbegriffs und zieht die Folgerungen für die Er-
torschung der Randströmungen der Retformation. Das Verhältnis Müntzers
Luther ISt für iıhn Beginn sehr CNS. Müntzer „sah seıin eigenes relig1öses An-
liegen durch Luther zunächst urchaus sachgerecht aufgegriffen“. Und auch Wenn

sıch ACISE allmählich“ VO:  } ih: löste, verdankt Luther doch den Impuls,
„der ıh: aut das Studium der Mystiker hinwies“. Denck hingegen lernte 1€

79



Horst Penner

reformatorischen Gedanken TSLE mıiıt un nach den mystischen und humanıstischen“
kennen, daß CI, durch diese gepragt, Luther nıcht mehr verstehen konnte.
Trotzdem SIN nach Goldbach entscheidende Einflüsse Luthers be Denck wirksam
SCWESCH, daß y in der Rechtfertigungslehre her aut der Seıte Luthers als
autf der des Mittelalters steht. Jedenfalls meılnt Goldbach feststellen können,
„dafß iıhn VO  3 den bedeutenderen seiner Zeıitgenossen, die mIit einer theologischen
Lehrmeinung hervortraten, kaum jemand in geringem aße beeindruckt hat
wı1ıe Thomas Müntzer“
Thomas Müntzer verliert damıt be1ı Goldbach die zentrale Bedeutung für die
theologische Prägung des linken Flügels der Reformation. Dieser hat vielmehr
zahlreiche ganz verschiedene Persönlichkeiten un! Bewegungen hervorgebracht,
die voneinander weniıger abhängig 1, als InNnan bisher ANSCHOMINC! hat., Statt
Müntzer als Reformator der Linken feıern, sollte INa die Vielfalt der geistigen
Strömungen der Reformationszeit anerkennen, angesichts derer die überragende
Bedeutung der Reformatoren Luther, Zwinglı und Calvin MIt  € recht ıeraus-
gestrichen worden se1.

Heinold Fast

Peter Germershausen: Siedlungsentwicklung der preußischen Ämter Holland, Lieb-
stadt un Mohrungen VO: bis ZU Jahrhundert (Wissenschaftl. Beıträge
ZUuUr Geschichte und Landeskunde Ost-Mitteleuropas Nr. 87) Marburg/Lahn 1969,
485 Seiten, 40,—

Aus we1l Gründen 1st das Buch für die Erforschung der Mennonitengeschichte
wichtig. Zum ersten wurden nde der 1530er Jahre die ersten Täuferflücht-
lınge in Altpreußen VO  5 Herzog Albrecht angesiedelt, wenn diese Niedersiedlung
AaUuUs konfessionellen Gründen auch später einging. Zum zweıten werden u15 die
großen Bevölkerungsverluste durch die Kriege S  > die besonders den
Besitz Westpreußens gıngen, Hand VO!  3 statıstischem Material nachgewiesen.
Diıe Bevölkerung wurde buchstäblich dezimiert. Es lieben v29 13 Prozent übrıig.
So vyab 6S 1mM Gebiet dieser dre: oberländischen Ämter meilenweite Wüstungen,
die Raum boten für Neuansiedlungen, Ü, S: von Holländern.
enauso verheerend die beiden Schwedenkriege (1626—1630 und 1655—

Am Ende des Zzweıten lagen beinahe 2/9 der Bauernhöte WUust. Dıiıeser
östliche Teil der ehemaligen Ordenskomture1 Elbing 1n reı Hauptämter ein-
geteilt gibt eın u Spiegelbild der Verhältnisse 1m Weıichselmündungsgebiet,

damals besonders in der Tiegenhöfer Okonomie des Großen Werders und 1mM
Kleinen Marienburger Werder die mennonitischen Bauern mit TrOot- und Heu-
lieferungen, Schanzarbeiten, Pterde- und Viehablieferungen und M1t den Brand-

0



Von Büchern

schatzungen der Schweden un Polen tertig werden mußten. Diese beiden Schwe-
denkriege bedeuten für das herzogliche Oberland und auch für das von einer
starken mennoniıtischen Bauernbevölkerung bewohnte Weichseldelta dasselbe w1e
für das „Reich“ der Dreißigjährige Krieg.
Der Vertasser Stutzt  AAA sich be1 seinen Untersuchungen VOr allem aut gerettetes
Materijal des Königsberger Staatsarchivs, das heute 1m Staatlichen Archivlager iın
Göttingen utbewahrt WIrd. Die Darstellung erfaßt in einem Teil 1n vier Quer-
schnitten den Sıedlungsstand verschiedener Zeıtpunkte und sie untereinander
iın Beziehung. Der Querschnitt gezogen) zeıgt uns diesen östlichen Teil
der Komture1 Elbing friedlich und ziemlich unversehrt. Der Querschnitt macht
das Ausmafß der Wüstungen nach dem Dreizehnjährigen Krieg eutlich. Im
Querschnitt (1525—1626) erleben WIr den Wiıederautfbau und die Auswirkungen
einer langen Friedensperiode. Der Abschnitt umtafßt die Zeit VO] Begınn des

(1626) bis Zum nde des Schwedenkrieges
Der zweıte Teil der Arbeit bringt MIt seinen 3729 Ortsblättern in Regestenform
einen Längsschnitt durch die Sıedlungsgeschichte der einzelnen Dörter un Städte.
Sehr oft finden WIr den Vermerk „Eingegangener Ort“ Jede Eıntragung enthält
die Quellenangabe.
Der dritte Teil bringt Tabellen, Verzeichnisse und fünf Karten; wichtig auf
letzteren VOrTr allem der Sıiedlungsstand 1450 und 1600
Dıe Erkenntnisse, die uns die ausgezeichnete Arbeit Von Germershausen
vermittelt, $S1IN! iwa folgende: Vor dem Städtekrieg machten die prussische
Bauernbevölkerung un die prussischen Besitzer VO! Dienstgütern 1m Ööstlichen
Teıl der Komture1 Elbing noch einen beträchtlichen Teil der Bevölkerung AaUsS,
und das hier 1m Westen des Ordenslandes, inan 1mM allgemeinen dieser eIit
eın eindeutiges Übergewicht der deutschen Bevölkerung hätte. Es vab

prussısche Dörfer, 240 prussische Dienstgüter und 63 deutsche Zinsdörter. Der
Stäiädte- und der Reiterkrieg schufen Wandel. Dıiıe Eınbufße der Bevölkerung be-
Tru: 83 Prozent in den deutschen, Prozent in den prussischen Dörfern und
98 Prozent auf den prussischen Dienstgütern. Dıie eutsche Bevölkerung konnte
durch Zuwanderung erganzt werden, die prussısche kaum.
Viele prussische Dörter un Dienstgüter auch deutsche Zinsdörter wurden
Jjetzt Adlige verliehen, dafß diese 1im Jahre 1540 29 Prozent des Gebietes
esaßen.
Unter den Adligen befanden sıch sehr bekannte Geschlechter wie die VO!  3 Dohna
und von Saucken. Die Vortahren der Dohnas Söldnerführer SCWESCH, die
nach dem Thorner Frieden (1466) als Entgelt für re Dienste Geld rund-
besitz erhalten hatten. Sıe besaßen allein 1n diesen drei Oberämtern 990 Huten
Dıiıese Besitzumschichtung ging weiter, da{fß der Adel 1im Jahre 1600 45 Prozent
des Gebietes 1n seinen Händen hatte. Hier WIrd — verursacht durch die Kriege
der rasante Übergang VO: freien Bauerntum ZUr Gutsuntertänigkeit ıchtbar.
Frieden Öördert die Freıiheıit, Krieg schränkt sSie 1n.

Horst Penner
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Ernst Wermke: Bibliographie der Geschichte VO  o (Ost- und Westpreußen 1962—
1966 und Nachträge (Wissenschaftliche Beiträge ZUr Geschichte un: Landeskunde
Ost-Mitteleuropas Nr. 83) Marburg/Lahn 1969, 504 Seıten, 48 —

Dıiıe Bıbliographie der Geschichte VONn Ost- un Westpreußen VO:  a} Ernst
Wermke herausgegeben — liegt bereits in einem Hauptwerk und vier Erganzungs-
bänden bis Zu nde des Jahres 1961 VOL: Jetzt wiıird eın weıterer Fortsetzungs-
band tür die Jahre dem OST- und westpreußischer Geschichte
interessierten Leser ZUr Verfügung gestellt.
Der Band ist klar gegliedert:

Seite ı EAllgemeines
8l Historische Landeskunde Seite 8 15

113 Volkskunde Seite 1623
Allgemeine un politische Geschichte 1n zeitlicher Reihen-
folge Seite 9 X E
Rechts-, Verfassungs- und Verwaltungsgeschichte, Gesund-
heitswesen Seite H

VI Geschichte des Heerwesens Seite B a
VII Wirtschaftsgeschichte Seıite 92—

S5Bi Geschichte der geistigen Kultur Seıite TONRZU. AB
Kirchengeschichte Seite 126—137
Geschichte der Landesteile und Ortschaftten Seıte 138—347
(Die in diesem Kapitel aufgeführten Bücher un Abhand-
Jungen machen fast die Hälfte der Titel der ganzen Biblio-
gyraphie aus,)

XI Bevölkerungsgeschichte Seıite 348-— 455
Bevölkerungsstand und Bevölkerungsbewegung
Geschichte der Stamme und Nationalitäten

Allgemeines
Kolonisationsgeschichte
a) Allgemeines

Mittelalter
C) Neuzeıt

Mennoniten
e) Salzburger
Deutsch-polnischer Nationalıtätenkampft

Personen- und Familiengeschichte
Allgemeines
Geschichte einzelner Personen und Familien
(2 umfaßt allein rd 100 Seıten)

habe die Aufgliederung des Kapitels XI ganz wiedergegeben, die Eın-
ordnung der „Mennoniten“ innerhalb des Gesamtwerkes aufzuzeigen. Titel
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werden ihrer Rubrik aufgeführt un auf 18 weıtere 1n anderen Teilen der
Bibliographie hingewiesen. Das wäiren Titel Damıt wäiren die Mennonıiten,

iıhrem Bevölkerungsanteil, 3 reimal oft vertreten wıe andere
Bevölkerungsteile, Hınzu kommt, daß auf Abhandlungen, dıe 1m Titel 1  cht das
Wort „Mennoniten“ oder „mennonitisch“ tragen, w ı1e eLiwa der Aufsatz VO!  w Leon-
hard Froese „Johann ornıes un WIr  qg nıcht verwıesen wird, dafß noch eine
Anzahl weıterer Titel hinzukommt.
Be1i den Vertfassern andelt sıch allerdings bis auf Tel Mennoniten, die
anscheinend besonders familien- und geschichtsbewußt sind.
Neben der eutschen 15t auch dıe sehr umfangreiche polnische, die französısche,
englische un litauische Literatur über diesen Raum aufgeführt. Der fremdsprachige
Titel WI! jeweils in einer Klammer 1in deutscher Übersetzung gebracht. Da die
osteuropäischen Sprachen selten beherrscht werden, bedeutet das eine echte Hılfe
Eın Seiten umfassendes Register (Verfasser, Personen, ÖOrte, Sachen) Orjlen-
tiert schnell. Hınter dem Namen des Vertassers steht ein „Stichwort“ 4U5$ dem
Tıtel seines Buches bzw der Abhandlung un dahinter die Nummer des Titels,

dafß der Leser auf den ersten Blick das ndet, W as sucht. Ernst Wermke hat
auch jetzt wieder, ebenso wI1ie ın den früher erschienenen Bibliographien, dem
Geschichtsfreund und dem Forscher altpreußischer Geschichte ein erstklassiges
Werkzeug die Hand gegeben.

Horst Penner

Joachım VO  S Roy Die Famiılie VO: Roy in Danzig und Preußen, Selbstverlag
Lüneburg Uun: Düsseldorf-Nord (Lützow-Str. 31), 1968 136 Seıten.

Dıiıe vorliegende Stammfolge Ist. ine Neubearbeitung der Auflage VOon 1918 und
1St in numerierten Exemplaren erschienen. Bekenntnisse sind reformiert, Eevyvıan-

elısch, katholisch und mennoniıtisch F17 und 18 Eınige spärliche Angaben
gehen bis 1Ns nach Danzıg Zzurück. ıcherer sSin die Angaben ber den
Mennoniten Peter VO!] ROoy, gest. 1n Neugarten bei Danzıg Dezember 1698,
der MI1t seinen Söhnen Peter un Karl den Quadendorfer bzw Schidlitzer Stamm
begründet. Anschaulich S1N. die zahlreichen Portraits und Wappenabbildungen.
Von besonderem Wert 1St die Dokumentation S 49—  y 129, 134—136) sOWw1e
das Namensregister S 120—128).
Es ware wünschen, wenn ıne Kurzfassung dieser Stammfolge 1m „Genealo-
sischen Handbuch des Adels“ oder einem anderen Reihenwerk einem weıteren
Leserkreis zugänglıch gemacht würde.

albert C:oertz
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John Wenger: Hans Herr, Lancaster/Pa. 1970

Das 1im Breitformat von der Lancaster Mennonite Conterence Hıstorical Soclety
herausgegebene zwölfseitige Hett 1St gefällig aufgemacht. Anlaß für die Publika-
t10n War dıe Tatsache, da{fß das alteste Wohnhaus der Gegend Au Stein, ugleich
Versammlungsort tür die umwohnenden Mennoniten durch einen Zeitraum VO  5 und
hundert ahren, VvVon dem nichtmennonitischen Besitzer zurückerworben werden
konnte un U  , als Denkmal für die Ansiedlungsgeschichte der Mennoniten 1im
Pequeatal hergerichtet werden oll Sowohl der Verfasser J. &. Wenger, als auch
Andrew Wyeth, der eine Farbskizze des Hauses beigesteuert hat, S1iN. unmittel-
are Nachkommen des Altesten Hans Herr (1639—1725). Unter den übrıgen
Illustrationen, die Teile des Hauses zeıgen, überrascht die Wiıedergabe eines Ge-
mäldes VO:  } Hans Herr, das nach alten Beschreibungen 1894 durch von Ossko
entstanden 1St.
Der Abschnitt „Swiıss Background“ un „The Palatinate“ nthält manches Frag-
würdıge b7zw Unrichtige. Die Mar VO:  o dem „schwäbischen Rıtter Huge, Herr
VO Bilried“, der bereits tünt Jahrhunderte VOTL der Retformation gelebt haben
oll un als Ahnherr der Familie vorgeführt wird, äahnelt sehr anderen Ge-
schichten, die dıe „hohe Abkunft“ einer Famiıilie „beweisen“ sollen. iıcht sicher
erscheint uch die Herkunft der täuterischen Familie Herr aus dem Kanton
Zürich, s1e 1n die ähe VO] Konrad Grebel gerückt WI1Ird. Jedenfalls hat
Müller (Geschichte der Bernis:  en Täufer) einige Familien Herr geNAaNNT, die

den „VOrzugswelse aus Bernern“ bestehenden Gemeinden rechnet (S
Völlig unrichtig un uNnseNau 1st CS, WenNnn nach Menn. Quarterly Review 1940
(S 14) Christian Herr 1685 als „1mM Oberamt Neustadt“ wohnhaft geNAaNNT WT
Dabei kann sıch der Einheimische eınes Lächelns kaum erwehren, WEeNn dieser
mitten 1n der damaligen Kurpfalz liegende Ort (heute die „Perle der Pfalz“ gCc-
nannt) offenbar in Verwechslung mIit dem gleichnamigen Neustadt 1m Schwarz-
wald als „süd-südöstlich VO  z} Straßburg un nordöstlich VO Basel“ 39 eschrie-
ben WI1Ird. In Wirklichkeit lebte eın Christian Herr ber 1685 in Mauer, Amt
Dilsberg, Oberamt Heidelberg.

aul Schowalter
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Verstreute Aufsätze über dıe Zürcher Täufer
F, Gerhard oeters: Die Vorgeschichte des Täufertums 1n Zürich (Studien ZUTX

(;neschichte und Theologie der Reformation. Festschrift für Ernst Bizer, Neu-
kirchen-Vluyn, 19769, 239—281).

Bereıiıts 1n seiner Dissertation iber „Ludwiıg Hätzer Eıne Randfıgur des Täuter-
tums“, Gütersloh KPÖL, {f., hatte }. F. G. Goeters die Vorgeschichte des
Täutertums behandelrt und S$1e in der Entwicklung einer radikalen Gruppe VOo  ;

Zwinglischülern 1523 gesehen. Wiıe siıch damals die Darstellung VO)]

Bender wandte, der die spateren Täuter VO  e} den trühen Radikalen der Jahre
15272 un 1523 geschieden wissen wollte, sıch der vorliegende Aufsatz
kritisch miıt der von H. Yoder vorgetragenen These auseinander, der ruch
zwischen Zwingli und Grebel se1i PFSLE 1m Dezember 1523 rfolgt Er zeıgt 1n einer
sorgfältigen Analyse des vorliegenden Quellenmaterials ErSteNS, dafß 65 bereits 1mM
re 1522 eine „Gesinnungsgenossenschaft“ der radıkalen Zwinglischüler gegeben
habe, die personell größtenteils dem spateren Täuterkreis entsprochen habe Diese
Gruppe habe noch nıcht im Gegensatz Zwinglı gestanden. Zwar sel s1e in der
Frage praktischer Retormen bereits damals über Zwingli hinausgeprescht, anderer-
se1Its habe Zwingli selber s1ie ber gegenüber dem Zürcher Rat 1n Schutz zeß  M-
men Zweıtens sıeht (G0eters in der Organıisatıon dieser radıkalen Lai:engruppen
in Form der Bibelschule Castelbergs 1m Jahre 1523 5  1€ Wıege des Täutertums

den stadtzürcher Bürgern“* „Zwinglis einstige Schüler un Freunde
1n ihrer Biıbelschule ZUr Selbständigkeit gelangt“ Drittens „findet

oeters schwerwiegende Differenzen 7zwischen Grebel und Zwingli bereits 1n der
Auseinandersetzung über die Zinsfrage 1m Sommer 1523 Daß bald darauf die
Diskussion der Bilderfrage wichtig wurde, yeht eigentlich auf Zwingli
zurück, sondern auf den Kreıs der mıiıt den spateren Täutern personel]l identisch
Radikalen. Viertens meınt Goeters, der endgültige Bruch se1l autf der Oktober-
disputation 1523 erfolgt. Theologisch interessant 1St die Beobachtung, daß 65 Grebel
auf der Disputation die Frage des Zeitpunktes der Retorm Z1ing, Sımon Stumpf
jedo pragnanter die Frage der Kompetenz aufgeworfen habe. In beidem sieht
oeters 1m wesentlichen den „Beitrag der Väter des Täutertums“ ZUr Retorma-
tion“, 1e€ Stimme einer evangelischen Laiengruppe“, und meınt, da{ß diese „als
Vorhut der cQhristlichen Gemeinde werden MU:  «
Die Bedeutung des Aufsatzes liegt VOrLr allem darin, daß noch einmal die Ereıig-
nısse der Jahre 1522 un 1523 Neu geordnet werden. Das wurde Vor drei Jahren
schon einmalıg 1n dem wichtigen Buch vVvon Robert Walton versucht (Zwingli’s
Theocracy, Oronto Walton hatte gegenüber Bender, Blanke und Yoder
den Ursprung des Täutertums 1Ns Jahr 1522 verlegt, wel bereits früh ıne
bewußte Opposition Zwingli entdecken glaubte. oeters stimmt unab-
hängig Von Walton miıt diesem überein, sofern ZU Verständnis der Ur-
sprunge des Täutertums bis auf die Gruppilerungen des Jahres 1522 zurückgeht.
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Im einzelnen kommt ber doch andern Ergebnissen, kann VOrTr allem den
Gegensatz 7zwischen den Radikalen und Zwingli nıcht früh datieren. Be1 I1Nall-

chen dieser Fragen andelt CS sıch die Datierung VO]  3 undatiertem Quellen-
mater1al. Die Korrekturen, die Goeters j1er MIt echt anbrıingt, iıllustrieren, w1ıe
notwendig eine NEeUC, sorgfältige Edition der Zürcher Reformationsakten 1St, die 1n
der Ausgabe Von Emuil FEgli von 1879 1n dieser Hinsicht doch iıcht SANZ u VETI-

lässıg sınd

Peter Klassen: Zwingli and cthe Zurich Anabaptists (Gottesreich und Menschen-
el Ernst Staehelin Zu Geburtstag, herausgegeben Von Max Geıiger, Basel,
Helbing und Lichtenhahn, 1969, 197—210).

Beschäftigt S1' oeters 1ın seiınem Auftfsatz MIit der Frage der Entwicklung der
radikalen Gruppe von Zwingli-Schülern, die großenteils mit den späateren Täutern
iıdentisch sind, beschreibt Peter Klassen die andere Seıte des Problems, die
cheologische un kirchenpolitische Haltung Zwinglis, der Sld'l der Widerspruch
seiıner Schüler entzündete. Er versucht zeıigen, da{fß Zwingli 1n seıner theolo-
oischen Konzeption VO)]  3 Anfang bıs nde das jel einer Gesellschatt anstrebte,
die VO Wort CGottes her gestaltet seın sollte, und da{fß dabei für ıhn das Zu-
sammenwirken weltlicher un geistlicher Autorität eine Selbstverständlichkeit WAar

Peter Klassen kann Iso nıcht WI1e Bender, Blanke und Yoder eine Wende,
Entwicklung der Verfestigung der zwinglischen Auffassung VO: Wesen der
Gemeinde und iıhres Verhältnisses ZUT weltlichen Obrigkeıit feststellen, sondern
findert Zwinglis kirchenpolitische Praxıs in völligem Einklang InNIt der durch-
gehaltenen Grundkonzeption. Klassen schließt sıch damıt der These VO]  e} Robert
Walton A der 1n seinem schon erwähnten Buch gerade die theologische Kon-

Zwinglis ZUT Darstellung bringen will Für das Verständnis der Täufer-
bewegung 1St das insofern wichtig, als sıch autf dem Hintergrund einer kon-
SCEQUENT durchgehaltenen volkskirchlichen Tradıition die Idee der Freikirche noch
klarer abhebt. Noch dringlicher stellt sich ber auch erNeut die Frage nach der
Herkunft der freikirchlichen Idee

Leo elbert. Jakob Grebel’s Trial Revised rchiv für Reformationsgeschichte,
Jg 60, 1969, Hetrt 1, 32—
Der Lebensweg VO  3 Konrad Grebel,; dem Begründer der Täuferbewegung, 1St
stark mitbestimmt geWESEN durch se1in Verhältnis seiınem Vater, dem einfluß-
reichen Zürcher Ratsherrn Grebel Es WAar eın me1ist cehr geSsPaANNTLES Ver-
hältnis, daß der Weg des einen durch den des andern 1n die exireme Opposı-
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t107 getrieben werden schıen. Die Forschung hat gerade auch die Stellung der
beiden ZuUur Retformation Zwinglıis gesehen: Konrad Grebel als Vertreter der
Radikalen links VOoO  3 Zwingli, Grebel als Vertreter der Konservatıven aut
der Rechten. Dafß beide 1mM re 1526 ihre Haltung miıt dem Tode bezahlten;
mußte wıe eine coincidentia opposıtorum vorkommen: Konrad Grebel starb autf
der Flucht VOT seinen Verfolgern der Pest; seinem Vater wurde der
Teilnahme sogenannteN Pensionswesen (Empfang VOon Bestechungsgeldern ZUrX

Aushebung von Söldnern) eın Prozefß gemacht, der ZUTF Hinrichtung des Ratsherrn
führte
Durch ine gründliche Untersuchung der VO!'Q.USSCEZUIIgCI\ un Umstände dieses
Prozesses versucht Schelbert, das gäingigerweise chlechte Urteil über Grebels Vater

revidieren. Grebel erscheint nıcht mehr als geldgieriger, auf persönlichen
Vorteil bedachter Führer der konservatıven Opposıtion Zwingli, sondern als
besorgter, wenn auch 5 Vater eiınes unruhigen, hın- und hergetriebenen
Sohnes: als aufopfernder Streıter für die Belange Zürichs:; als zuverlässıiger, wWeNn

auch gemäßigter Verbündeter Zwinglis. Gerade durch seinen Einsatz für allge-
meıne Interessen kam geschäftlich kurz und geriet finanziell 1n die Enge,
WOTraus sıch ine gew1sse Anfälligkeit gegenüber ausländischen Angeboten und
seine Strenge gegenüber dem verschwenderischen Gebahren se1ines Sohnes erklären.
Der wachsende Gegensatz Zwingli sel gerade auf seine konstruktive Mäßigung
zurückzuführen. Zwingli konnte in den Jahren 1524 bıis 1526 keine Kompromi(-
bereitschaft, keinen Verständigungswillen mMI1t andern Posıitionen 1n Zürich gC-
brauchen und suchte jeden Wiıderstand AUus dem Weg raumen. Dazu diente der
Prozefß Grebel, den eschickt 1n Gang brachte. Es Wr eın politi-
scher Prozefß, 1 dem Zwingli N: das Recht, sondern das Überleben
seıner Reformation kämpfte, die von allen Seiten her, auch VO  — innen her
angegriffen fühlte ine Form politisch-religiösen Machiavellismus’. Es 1St be-
merkenswert, daß unabhängig Von diesem Aufsatz auch dle 1EUEC Biographie
Zwinglis VO'  3 Martın Haas (Huldrych Zwingli un: seine Zeıt. Leben und Werk
des Zürcher Reformators, Zürich 1969 bes 191—199) dem Schlufß kommt,
daß CS sıch einen „politischen Prozeß“ gehandelt habe, e1 dem die
Vernichtung einer gegnerischen Gruppe gying“. Vater un: Sohn Jeicher-
mafßen das pfer

Martın Haas: Täutertum und Revolution (Festgabe Leonhard VO  $ Muralt, heraus-
gegeben VOo  ] Martın Haas un! ene Hauswirth, Zürich 1970, 286—295).

Der Vorwurf, die Täuter der Reformationszeıit seien umstürzlerisch revolu-
t1onär) SCWESECN, WAar 1n der damaligen eıit gaängıg und beeinflußte die echt-
sprechung pC s1e entscheidend. Martın Haas untersucht ufgrund Schweizer
Quellen nıcht, ob dieser Vorwurtf berechtigt WAarL, sondern L1UL:; ob die
Täuter ın die Vorstellungen paßten, die sich damals mIt dem Vorwurtf des „Um-
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sturzes“ auch anderweitig verbanden. AÄus dre Gründen bejaht diese Frage:
Erstens gab eine ju8 eihe VO!]  } Täutern durch ihren Lebensweg bzw iıhre
Lebensfü.  Ng Anlaß, s1ie als unzuverlässig und asozıal betrachten. Zweıtens
entsprach der herumziehende Täuferprediger SaNz abgesehen von der Sache,
die Vvertrat, dem obrigkeitlichen Denkschema er autfrührerische Elemente.
Drittens verursachte die Exıstenz der Täufer Konflikte Z7Wi1S  en der Loyali-
tat gegenüber der Verwandtschaft einerseıts un der gegenüber der Obrigkeit
andererseits, W as VO)]  3 obrigkeitlicher Seite als efährdung ihrer Autorität gC-
WEeTrieTt werden mußte. Alle andern Fragen, die miıt dem Thema des Autsatzes
gestellt sein könnten, werden absichtlich nicht behandelt

akobus en Doornkaat Koolman: Täufer 1n Zürcher Zünften 1588 (Zürcher
Taschenbuch auf das Jahr 1970, Zürich 1969, 31—47).

Wegen der harten Verfolgungen konnten sıch Täuter 1n Zürich DUr für kurze
eIit halten. In der Stadt estand nach 12FE keine eigentliche Täufergemeinde
mehr. Es 1St eshalb bemerkenswert, da{fiß sıch sechzig re später plötzlich wieder
Täuter 1in Zürich finden Sieben SIN namentli bekannt, ihnen VOLr allem
Samuel Heidegger, Sohn eines Zunftmeisters, und der oldschmied Abraham
Gessner, Vetter des berühmten Naturforschers Konrad essner (sıehe Bild Nı10-
benschale) Die Entstehung der leinen Gruppe 1STt. auf das Wiırken hutterischer
Sendboten A4USs Mähren zurückzuführen. Die uen Täuter wurden bald ausfindig
gemacht und festgenommen, sotern s1e rechtzeitig das Weite suchten. ten
Doornkaat Koolman stellt diese kurze Episode sorgfältiger Verwertung der
Akten un: Bekenntnisse dar und jetert damit eine willkommene Erganzung
seiner kurzen Schilderung des Falls 1n seinem ausgezeichneten Artikel über
„Zürich“ 1m vierten Band des Mennonitischen Lexikons S 625-—640, bes 631)

Heinold Fast
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